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Nr. 229 Mittwoch, den 30. September 1914. 134. Jahrgang.
Noch einmal die feldpoſt.

Zu den vielſeitigen Klagen über die Feldpoſt bringen die
Münch. N. N. eine amtliche Erklärung von militäriſcher
Seite, der wir folgendes entnehmen:

„Aus rein militäriſchen Gründen Wahrung des Ge-
heimniſſes des Aufmarſches mußte eine Vermittlung pri-
vater Briefſachen zwiſchen Heimat und ausgerückten Trup-
pen und umgekehrt bis zum 14. Mobiliſationstag als ausge-
ſchloſſen gelten. Bei der bayeriſchen Armee war dieſe Friſt
auf 3 Wochen zu bemeſſen.

Es war aber auch nicht möglich, die Briefe der An-
gehörigen ins Feld hinauszubefördern, weil die hierzu nö-
tige bis ins einzelne gehende Kenntnis der Kriegsgliede-
rung in dieſer Zeit einem ſo weiten Kreis von Perſo-
nen nicht bekannt gegeben werden kann, als es die Auf-
nahme des allgemeinen Poſtbetriebs erfor-
dern würde. Nach einer ſolchen längeren vder kürzeren
Einleitungsperiode könnte ſich nun ein regelmä-
ßiger, wenn auch im Hinblick auf den nach Dichtigkeit und
Schnelligkeit ſehr eingeſchränkten Eiſenbahnbetrieb erheblich
verlangſamter Poſtverkehr zwiſchen Armee und Hei-
mat einſpielen, wenn nicht die Kriegsläufte neuerdings
Hinderniſſe in den Weg ſtellten. Die Zuführung der mit der
Eiſenbahn im Rücken der Armee angelangten Poſtſendun-
gen zur Truppe iſt nämlich ſolange ſo gut wie ausgeſchloſſen,
als die Truppen im Kampf ſtehen. Jm Rücken der käm-
pfenden Truppen gehören die Straßen ausſchließlich dem
Meldeverkehr, dem Munitions- und Verflegungsnachſchub
und der Verwundetenrückbeförderung. Jn der kurzen Pauſe
der Nacht, in der vielleicht der Kampf ruht, iſt es nicht
möglich, die Poſtfahrzeuge vorzuziehen, ganz abgeſehen da-
von, daß es unmöglich wäre, im Dunkel der Nacht die im
Gefecht durcheinander gekommenen Truppenteile zu finden.
Gehen die Gefechte wie in dieſem Kriege tagelang ſo fort,
ſo iſt es mehr Zufall als Kunſt, wenn es in dieſen Zeiten
gelingt, einige Briefſäcke an den Mann zu bringen.

Kommt nun endlich eine jener unerläßlichen Atempau-
ſen der Kriegshandlung, ſo ſteht die Feldpoſt vor der Auf-
gabe, eine unbeſchreibliche Menge von angeſammelten
Briefſchaften zu bewältigen, meiſt im freien Felde, denn je-
des in der Nähe des Gefechtsfeldes und weit zurück etwa
noch vorhandene Obdach iſt mit Verwundeten, arbeitenden
Stäben uſw. belegt.

Verhältnismäßig leicht iſt es noch auf dem Gefechtsfeld,
die Karten und Briefe der Überlebenden einzuſammeln und
zurückzubringen in die Heimat.

Tauſende kann der Gruß aus der Heimat nicht mehr er-
reichen, weil ſie ſtumm und bleich auf dem Felde der Ehre
liegen. Andere Tauſende ſind in den Lazaretten, Feind und
Freund durcheinander, niemand kann dem Feldpoſtſchaffner
ſagen, wo; es dauert Tage, vielleicht Wochen, bis der ſchon
„vermißt“ Gemeldete irgendwo in der Heimat in einem La-
zarett auftaucht. Selbſt ganze Truppenteile ſind in der
Hitze des Gefechtes aus ihrem Verbande losgelöſt, anderen
Verbänden zugeteilt, auf Tage verſchwunden. Wahrlich, die
Feldpoſt iſt nicht ſchuld, wenn ſie unter ſolchen Verhältniſſen
ihre Sachen nicht an den Mann bringt. Überdies ſtehen
noch eine Reihe von Truppenteilen im Felde, für die eine
Feldpoſtanſtalt zunächſt nicht vorhanden war und wo die
Truppe zum Teil ſelbſt die Verbindung mit der Poſt durch
Unterlaſſung einer Mitteilung an die heimiſche Poſtanſtalt
vernachläſſigt hat und ſich nicht beklagen darf, wenn ſie nicht
gefunden wird.

Eine Fehlerquelle, die die Poſtzuſtellung erſchwert, iſt
ferner die mangelhafte Adreſſe. Hier muß das Publikum zu
größter Genauigkeit ermahnt werden.“

Dieſe Eröffnungen ſtoßen offene Türen ein. Sie ſagen
nichts, was jeder Beteiligte ſich nicht ſelbſt ſagen kann und
ſich ſelbſt geſagt haben wird. Wir alle wiſſen, daß die Auf-
gaben der Feldpoſt ſchwierige ſind, daß ſie in Kampfzeiten
und während des Aufmarſches vorübergehend verſagen muß.
Das entſchuldigt jeder Einſichtige. Aber es muß doch ver-
langt werden, daß unter gewiſſen Bedingungen der Poſt-
verkehr ſchließlich funktioniert. Dieſes allmähliche
Sicheinſpielen iſt es eben, was bislang gänzlich ver-
mißt wurde.

Und wir wiederholen ausdrücklich, wir ſuchen die
Schuld nicht bei den pflichteifrigen und zuverläſſigen Poſt-
beamten, deren Gewiſſenhaftigkeit und Fleiß ſicherlich von
keiner anderen Beamtenklaſſe übertroffen wird. Die
Schuld liegt an der Organiſation, an der Geſamtlei-
tung, die es nicht verſtanden hat, rechtzeitig für die zu
erwartenden großen Anforderungen ſich zweckmäßig. und
ausreichend zu rüſten, die heute noch nicht einſehen
will, daß unſeren Kriegern draußen im Felde ſchnell-
möglichſt die notwendigen, dem Verſchleiß ausgeſetzten
Ausrüſtungsſtücke nachgeſandt werden müſ-

ſen. Die im Schematismus erſtickt, anſtatt mit friſchem
Griff das unbedingt Notwendige zu ermög-
lichen

An der Organiſation liegt es auch, wenn nach Auf-
hören der Mobilmachungstransporte noch immer der
Poſtverkehr im Reiche an bedauerlichen Unregel-
mäßigkeiten leidet, wenn noch immer keine Sicherheit
für ein halbwegs zuverläfſiges Eintreffen von Briefen und
Zeitungen herbeigeführt iſt. Hier fehlen doch alle die
Hemmungen und Unwägbarkeiten, mit denen ſich die Feldpoſt
zum Teil mit Fug und Recht entſchuldigen kann. Wie
will man dieſen, im Geſchäftsleben je länger, je är-
ger empfundenen Mangel entſchuldigen?

Wir fordern alſo nochmals Organiſation des inneren
und Feldpoſt-Verkehrs und endliche Ermöglichung des Pa-
ketverſands an unſere Truppen Dieſes Muß iſt
zwingend und duldet keinen Aufſchub!

Die Heeresleitung hat jetzt dem Vernehmen nach
ſich mit der Reichspoſtverwaltung ins Benehmen geſetzt, um
eine (alſo jetzt doch für unerläßlich erkannte) Neuregelung
des Feldpoſtweſens herbeizuführen. Wir hoffen, daß es da-
durch gelingt, den dringenden Beſchwerden weiter Volks
kreiſe endlich abzuhelfen.

Don den Kriegsſchauplützen,
Aus dem Weſten

lagen heute Morgen aus dem deutſchen Hauptquartier amt-
liche Meldungen nicht vor. Die allmählich immer reſig-
nierter klingenden franzöſiſchen und engliſchen Kundgebun-
gen laſſen unzweifelhafte Fortſchritte der deutſchen Waffen
erkennen.

Die Kämpfe im Weſten.
Ueber weitere deutſche Erfolge im Weſten wird

der „Frankf. Ztg.“ aus Paris gemeldet „Am 27. Sep-
tember wurde von der franzöſiſchen Heeresleitung fol
gendes Bulletin ausgegeben: „Auf unſerer Linken geh
die Schlacht in der ganzen Front zwiſchen Oiſe und
Somme ſowie nördlich der Somme weiter. Sehr heftige
deutſche Angriffe wurden zwiſchen der Oiſe und Reims
gemacht. An mehreren Punkten ſind die deutſchen und
franzöſiſchen Schützengräben nur ein paar hundert Me
ter von einander entfernt. Jm Zentrum hat die preu-
ßiſche Garde zwiſchen Reims und Souain einen krväf-
tigen Augriff gemacht. Von Souain bis zu den Ar-
gonnen haben die Deutſchen am Morgen erfolgreich
Vonuziere angegriffen. Zwiſchen den Argonnen und
der Maas und auf den Maashöhen geſchah nichts neues.
Jm Süden des Woeubvre ſtehen die Deutſchen in einer
Front von St. Mihiel nach Nordweſt. Jn Lotyrin-
gen und in den Vogeſen hat ſich nichts Neues ereignet.“

Und am 28. dieſes Monats früh erſchien folgende Kund-
machung in Paris:

„Der Feind griff auf der ganzen Front an.
ren Maas iſt die Lage unverändert.“

Nach der „Frankf. Ztg.“ wird aus Paris weiter ge-
meldet: Wenn die Schlacht vorüber iſt, wird die Welt ſtau-
nen und von einer Erbitterung hören, wie ſie noch nicht da-
geweſen iſt. Ein von der Aiſne zurückgekehrter Journaliſt
berichtet, daß mehrere Tage lang manche Orte täglich bis
ein Dutzend mal geſtürmt und dann wieder ge-
räumt wurden. Jn manchen Dörfern bleibt kein Stein
auf dem andern. Die Gegend zwiſchen Aiſne und Oiſe iſt
vollſtändig verwüſtet. Das Wetter hat ſich gebeſſert, der
ſtarke Regen hat aufgehört und eine milde Herbſtſonne
ſcheint auf die Schlachtgefilde. Die Spannung der Pariſer
Bevölkerung iſt aufs Höchſte geſtiegen.

Wiederum ein deutſcher Flieger über Paris.
Der Lichtſtadt an der Seine hat am Sonntag der

w. von r Decken einen unerwarteten
1 abgeſtattet. Er hat, wie aus einer vom „Berk.Lok.-Anz.“ wiederge ebenen n hervorgeht,
am Sonntag vormittag zwiſchen 11 u 1114 Uhr
mit einer Faube Pairs über n und mehrere 77

An der obe-

ben in der Nähe des Eiffelturmes abgeworfen. Eine
der Bomben fiel in die Avenue du Trocadero und
tötete einen Rechtsanwalt und en Tochter. EinFenſter des Hotels de Monaco warde zertrümmert.
Weiter ielen. Bomben auf die Rennbahn zu

vo Vieh weidete, und in der Rue Veneuſe und Rue
de la Pompe. Die Bomben hatten größere Exploſions-
kraft als die früheren. Man vermutet, ſo berichtetdas Reuterſche Bureau, daß der Flieger es auf die
drahtloſe Station des Eiffelturmes abgeſehen hatte.
Während des Angriffes herrſchte Nebel. Nach einer
Meldung des obengenannten Blattes aus Genf warf
der Flieger, die Pariſer Bannmeile verlaſſend, eine
Fahne herab mit der Jnſchrift: „Die Pariſer grüßtein deutſcher Aviatiker. Von der Decken.“ Die
Bevölkerung von Parw iſt nach der neueren Schätzung
ſeit der Zählung von 1911 auf 1807 044 geſunken,
hat ſich alſo um 1026 306 vermindert. Von dieſen
find 949 067 Frauen, 505 486 Männer, 272 271 Kin-
der, von dieſen 39 968 unter 15 Monaten

Die deutſchen Gefangenen in Frankreich.
Bordeaux, 28. September. Amtlich wird gemeldet: Der

Botſchafter der Vereinigten Staaten in Paris hat,
von ſeinem Delegierten in Bordeaux begleitet, die Lager
von Flère im Orne-Departement und Blaye in der Gironde
beſichtigt, wo die deutſchen Gefangenen und Verwundeten
untergebracht ſind. Aus den Erklärungen des Botſchafters
geht hervor, daß die Organiſation ausgezeichnet iſt und
daß die Jnternierten über die Behandlung und Pflege, die

ihnen zuteil wird, ſehr befriedigt ſind.Es wäre rwünſcht, wenn der amerikaniſche Botſchafter
ſelbſt dieſe Mitteilungen beſtätigen würde. Auf die Kund-
machungen der franzöſiſchen Behörden geben wir hier nichts.

Der Kampf um Antwerpen.
Der Kriegskorreſpondent des „D. K.“ vor Antwerpen te-

legraphiert:
Seit einigen Tagen ſind hier zwei Batterien franzöſi

ſcher und eine Batterie belgiſcher Geſchütze formiert, be-
ſpannt und mit Mannſchaften belegt. Es wird täglich exer-
ziert, und am Sonnabend wurde zum erſten Male ſcharf
geſchoſſen. Die Munition, die dabei verwandt wurde, ſtammt
bei den Franzoſen aus der Beute von Maubeuge, wo
große Vorräte an Munition gefunden wurden, weshalb
nicht zu fürchten iſt, daß die Munition ausgeht; das gleiche
gilt für die Maſchinengewehre, von denen gegen
hundert wieder in Gebrauch genommen wurden, mit de-
nen zum Teil die Truppen ausgeſtattet, zum Teil beſondere
Formationen gebildet wurden, wobei ſich allerdings her
ausſtellte, daß das deutſche Material dem franzöſi-
ſchen überlegen iſt.

Amſterdam, 28. September. Dem „Nieuwe- Rotter-
damſchen Courant“ zufolge bringen die „Times“ eine aus-führliche Peſchrabung der Ankunft und Beförderung ſchwe
rer deutſcher 42-Zentimeter- Kanonen und ſuchenzu beweiſen, daß der Angriff auf Antwerpen be-
vorſtehe.

Zeppelins Fahrten über Belgien.
Oſtende, 28. September. Ein Zeppelin- Luftſchiff unter

nahm in der letzten Nacht eine neue Streiffahrt,
ohne jedoch über Oſtende zu kommen. Es überflog Aloſt,
Gent und Deynze, wo es um 1 Uhr 30 5 Bomben warf. Da-rauf wandte ſich das Luftſchiff nach Touront in der Rich-

tung auf Courtray und Tournai und ſchlug ſchließlich die
Richtung nach Oſten ein.

Der franzöſiſche Aufmarſchplan.
Jm Tagebuch eines franzöſiſchen Offiziers, der bei Ver

dun gefangen wurde, befand ſich der franzöſiſche Aufmarſch-
plan, der nach der „Lothr. Volksſt.“ wie folgt lautet:

1. Armee Maubeuge: 1., 2., 3. und 10. Armeekorps.
2. Armee Verdun: 9., 11., 4. und 6. Armeekorps.
3. Armee Toul: 20., 5. und 8. Armeekorps.

Armee Epinal: 13., 12., 17. und 18. Armeekorps.
5. Armee Belfort: 7., 14., 15. und 16. Armeekorps.
Jede Armee ſetzt ſich zuſammen aus 500 000 Mann, ins-

geſamt alſo 2500 000 Mann, die für die Offenſive verfügbar
ſind, ohne die Territorialtruppen zu rechnen.

Die 1. Armee vereinigt ſich mit den engli-
ſchen und belgiſchen Armeen, beſetzt nach Durch-
marſch durch Belgien Köln und Koblenz und wirft ſich den
aus Norddeutſchland vorſtoßenden deutſchen Streitkräften
entgegen.

Die 2. Armee beſetzt Metz und wendet ſich nach deſſen
Einnahme gegen Saarlouis und Koblenz, wo ſie ihre Ver-
einigung mit der 1. Armee vollziehen wird.

Die 3. Armee dringt in Lothringen ein, beſetzt den nörd
lichen Teil der Vogeſen und wird dann ihren Standort vor
Straßburg verlegen.

Die 4. Armee wird die übrigen Teile der Vogeſen be-
hie und dann den anderen Armeen als Reſervearmee
olgen.

Die 5. Armee wird ſich Altkirchs und Mülhauſens be
mächtigen, und dann ihren Standort vor Straßburg ver-
legen, das zu nehmen iſt, und wird ihre Vereinigung mit
der 3. Armee herbeiführen.

S



Es bleiben alſo dann nur noch 3 Armeen; die Armee A
gen die Armee C in Straßburg, die Armee D als

eſerve.
Aus dieſem franzöſiſchen Operationsplan geht 37 r

daß nicht nur die Engländer, ſondern auch die Bel-
gier ein Zuſammen wirken mit den franzöſi-
ſchen Truppen von Anfang an verabredet hatten.

Die belgiſche Bürgergarde.
Einem längerem Bericht über die Lage in Brüſſel iſt zu

entnehmen, daß die Lage der belgiſchen Bürgergarde, die
nach der Haager Konvention eigentlich als militäriſche
Truppe zu behandelt iſt, Schwierigkeiten macht. Die Truppe
trägt Zivilhoſen und auch ſonſt Zivilkleidung, iſt aber mit
einem Gewehr und militäriſchem Helm ausgeſtattet.

Jn Antwerpen verwandelt ſich dieſe Truppe, wenn
ſie in Uniform gefangen wird, tunlichſt in Frankti-
reurs. Jn Brüſſel arbeitet ſie unterirdiſch in
Zivil und wartet vielleicht auf den Augenblick, wo ſie in
Uniform auf den Kampfplatz treten kann. Jn Brüſſel
iſt ſie natürlich entwaffnet worden und es heißt, ein
großer Teil ihrer Gewehre ſei ſchon vor Einzug der Deut-
ſchen nach Antwerpen gebracht worden. Es gibt aber viele
Leute, die in Brüſſel umherlaufen und erzählen, ſie wüßten
ganz genau, wo die Bürgergarde vor dem deut-
ſchen Einzug ihre Waffen verborgen habe.

Mißliche Lage der franzöſiſchen Flotte vor Cattaro.
Rom, 27. September. Ein auf direkten Jnformationen

beruhender Bericht des „Giornale d'Jtalia“ ſchildert die
Lage der franzöſiſchen Flotte vor Cattaro we-
nig günſtig. Einerſeits ſei die Hilfe der Montene-
grin er trotz der ihnen geſandten franzöſiſchen Ge-
ſchütze ganz unwirkſam, andererſeits ſei die fran-
zöſiſche Flotte völlig außerſtande, Cattaro ir-

gendwie zu ſcha den. Wenn die Franzoſen die Bocche di
Cattaro forcieren wollten, ſo müßten ſie wenigſtens einige
ihrer Schiffe opfern. Aber das falle den Franzoſen nicht
ein. (Jndeſſen haben dennoch drei ihrer Kriegsſchiffe daran
glauben müſſen. Die Red.) Es bleibe ihnen alſo nur übrig,
die Punta d'ſtro und die öſterreichiſchen Beobachtungspo-
ſten auf den Jnſeln Liſſa und Pelagoſa zu bombardieren.
Die Lage der franzöſiſchen Flotte ſei aber auch deshalb fa-
tal, weil ſie keine Proviantſtation in der Nähe habe
und von Zeit zu Zeit die Gewäſſer von Cattaro verlaſſen
müſſe, um ſich zu verproviantieren. Bliebe aber nur ein
Teil der franzöſiſchen Flotte zurück, ſo wäre er fortwäh-
renden Uberfällen der ſterreichiſchen Flotte
ausgeſetzt, die ſich überdies ganz ungehindert mit dem Reſte
der in ihren Schlupfwinkel verborgenen öſterreichiſchen
Flotte vereinigen könnte. Der Bericht des „Giornale d'
Jtalia“ ſtellt feſt, daß die franzöſiſchen Marineoffiziere ange-
ſichts dieſer Schwierigkeiten ſehr verſtimmt ſeien.

England am 2. Auguſt mobil gemacht.

Die „T. R.“ veröffentlicht den Brief eines deut-
ſchen Offiziers aus dem Felde, der ſchreibt:

„Als Feldwachthabender ließ ich geſtern die in Menge
weggeworfenen engliſchen Torniſter unterſuchen.
Da fiel mir ein Soldatenbrief in die Hände, in dem ein
engliſcher Soldat mitteilt unter dem Datum des
2. Auguſt, daß ſie mobil gemacht hätten und nächſtens
nach Belgien transportiert werden ſollen. Auch
andere engliſche Gefangene erzählen, daß ſie bereits am 2.
Auguſt nach Le Havre verladen ſeien.“

Jedes Wort, das hinzugefügt würde, wäre zuviel!
Merkwürdige Anſtrengungen,

ſich beizeiten mildernde Umſtände zu erwirken, weiſt
ſchon hier und da der engliſche Auslandspreßdienſt auf.
Man will jetzt auf Umwegen glauben machen, England habe
das Anerbieten Japans, eine halbe Million Solda-
ten nach Europa zu ſſenden, aus Kultur- oder Ge
wiſſens- Gründen abgelehnt. Der Londoner Korreſpon
dent des Giornale d'gtalig will uns das glauben machen.

An dieſes Märchen glauben wir nicht!Wenn die Japs bereit geweſen wären, das ungeheure Ri
ſfiko zu laufen, das mit der Entſendung eines ſolchen Hee-
res für ſie zweifellos verbunden wäre, und vor allem, wenn
ſie die rieſigen Koſten für ſolche Expedition hätten tragen
wollen, England hätte mit beiden Pranken zugegriffen. Die
heuchleriſche Geſte von Raſſebedenken wird ihm kein Menſch
mehr glauben.

Wenn wir unterliegen, unterliegen wir für immer.
Lord Roſebery hielt in London eine Rede über den

Krieg. Er kam zu folgendem Schluß:
Wir kämpfen für Belgiens Unabhängigkeit und für

Frankreichs Freiheit, aber wir kämpfen auch dafür, daß das
europäiſche Völkerrecht nicht gekränkt werden darf Aber
wir kämpfen auch für uns ſelbſt, um unſere eigene Freiheit
gegen eine Unterdrückung zu ſchützen, welche ſich ganz fürch-
terlich geſtalten würde. Jhr müßt euch endlich klar werden,
darüber, daß, wenn wir unter liegen, unterlie-
gen wir für immer. Dieſer Kampf iſt ein Schluß-
kampf für uns oder für den Gegner.

Der Kolonialkrieg.
London, 28. September. Das „Reuterſche Bu-

reau“ meldet aus Prätoria vom 24. September: Die
er ladvn Rietfontein wurde am 19. Septem-
er von einer deutſchen Abteilung, etwa 200

Mann ſtark, genommen. (Notiz des W. T. B. Es
handelt ſich um die ziemlich bedeutende engliſche Sta-
tion Rietfontein, die öſtlich von Keetmanshoop liegt.)

BVordeaux, 28. September. Augagneur teilte
hin Miniſterium mit, daß das franzöſiſche Kano-
nenboot „Surpriſe“ während der Operationen

gen Kamerun und Deutſchkongo Cocobeach be-
etzt habe. (Notiz des W. T. B. Cocobeach iſt der

r Name der Station Ukoko im deutſchen Muni-
gebiet, das durch den Vertrag 1912 von Frankreich
n Deutſchland abgetreten wurde.)

Aus dem Oſten
Ein Zeppelin über Warſchau.

Der Rotterdamer Korreſpondent des „Berl. Tage
blattes“ berichtet: Wie das „Reuterſche Bureau aus
Warſchau meldet, überflog am Sonnabend früh ein
„Zeppelin“ die Stadt und warf zwei Bomben her-
unter. Der angerichtete Schaden ſei gering geweſen.
ar Luftkreuzer ſoll nachher r bei Mod-
n heruntergeſchoſſen und die Beſatzung ge-
angen genommen worden ſein. Eine Beſtätigung
ieſer Nachricht von amtlicher deutſcher Stelle iſt bis-

her nicht erfolgt.
Ruſſiſche Vorſtöße gegen Ungarn.

Budapeſt, 28. September. Das Ung. Korr.-B. iſt von
zuſtändiger Seite ermächtigt worden, folgendes bekanntzu-
geben: Beim Uzſoker Paß drang geſtern eine mehrere
tauſend Mann ſtarke ruſſiſche Truppenabteilung
ein, die bei Malomret zwiſchen Fenyveswoelgy und
Cſontos zurück geſchlagen wurde. Jm Maramaroſer

Heeſieg,
(u. 9.)

Wie die Koppel der Hunde zuſammenhält
Der Pikör, eh' ausfliegt das grüne Feld,
So hieltſt du zuſammen die Rüden der See,
Meerkönig der Deutſchen, huſſeh, huſſeh!

Nun haſt du die Meute vom nordiſchen StrandLosgelafſen gen Engelland, fo
Sie dem engliſchen Wild auf die Fährte geſetzt,
Auf daß ſie die Weichen ihm blutig zerfetzt.

Nun brüllt die tolle, die dröhnende Jagd,
Die wilde, verwegne, die alles wagt,
Es ſtürmt auf des Nordmeers rauſchendem Kamm,
Was aus deutſchen Buchten zum Siege ſchwamm.

Es kommt des Vaterlands eiſerne Wehr
Jm Sturm übers Meer und unter dem Meer
Es naht eine Wolke von Heiligland,
Und in der Wolke ſitzt Blitz und Brand.

Ein wildes Gewitter zerreißt und zerſchellt
Die zitternde See, es dröhnt und gellt,
Durch lohenden Dampf und ſpringendes Blut
Bricht Deutſchlands Sonne in heiliger Glut.

Die Wellentiefe wird Grab und Gruft,
Kaum ein Schrei, der zum Himmel ruft,
Kaum ein Seufzer, der im Wind
Leiſe ſich hebt und leiſe verrinnt.

Die Welt hält ſtarrend den Atem an,
Und wie der Sturm zerſtob und zerrann,
Gleichmütig rauſchen die Wogen daher
Drei engliſche Särge liegen im Meer.

Kurt von Rohrſcheidt.

eingebrochenen ruſſiſchen Truppen und unſeren zum Grenz-
ſchutz befohlenen Truppen im Gange. Von Munkacs und
Huszt ſind größere Truppenabteilungen unterwegs, um die
Unſeren zu unterſtützen. Alle dieſe Grenzplänkeleien ſind
von geringerer Bedeutung und geben, nachdem wir bei der
Grenze und im Jnnern des Landes über genügende Trup-
pen verfügen, keinen Anlaß zur Beſorgnis.

Die Nachricht, daß ruſſiſche Truppen in das ungariſche
Komitat Maramaros eindrangen und auch weiter nördlich
am Uzſokpaß durch die Karpathen von Galizien nach Un
garn einzudringen verſüchten, beſagt keineswegs, daß Gali
zien in ruſſiſchen Händen iſt. Man kann vielmehr anneh-
men, daß es ſich um fliegende ruſſiſche Kolonnen handelt,
die, um den Flügel der öſterreichiſchen Armee herumſtoßend,
die Karpathen erreichten.

Die Neutralen,
Die Dardanellen

ſollen neuerdings durch Minen ſeitens der Türkei für jeden
Schiffahrtsverkehr völlig geſperrt ſein.

Einigermaßen in Widerſpruch zu dieſer Nachricht ſteht
nachfolgende Depeſche:

Konſtantinopel, 28. Sept. ie Feuer auf den Leucht-
t ürmen Karaburun und Jniada an der europäiſchen
Küſte und auf dem Leuchtturme Schile an der aſiatiſchen
Küſte des Schwarzen Meeres nahe dem Bosporu s' ſind
wieder angezündet worden.

D

Griechiſch-türkiſche Beſchwerden.
Athen, 28. Sept. Nach zuverläſſigen Nachrichten gehen

die bulgariſchen Komitatſchis im Einvernehmen
mit den Türken vor. Eine 1000 Mann ſtarke Bande ver
ſuchte, die Grenze zu überſchreiten, wurde aber zurückgewie
ſen. Eine andere Bande, die aus Türken und Bulgaren zu
ſammengeſetzt war, machte den gleichen Verſuch. Neun Tür-
ken wurden dabei getötet.

Die griechiſche Regierung übermittelte vorgeſtern der
türkiſchen Geſandtſchaft die Antwort auf deren
Note vom 7.20. September betr. die von den griechiſchen
Behörden auf den Grund ſtücken mohammedani
ſcher Auswanderer getroffenen Maßregeln. Jn der
Antwort heißt es: Wenn die griechiſchen Behörden ſich ge
zwungen geſehen hätten, die von denjenigen Mohammeda-
nern verlaſſenen Grundſtücke und Gebäude zu benützen, die
endgiltig aus den neuen griechiſchen Provinzen ausgewan-
dert ſeien, ſo ſeien ſie durch die unbedingte Notwendigkeit
gezwungen worden, wenigſtens einen Teil der mindeſtens
230 000 zählenden griechiſchen Flüchtlinge zu beherbergen,
die gezwungen worden ſeien, ihre Güter im türkiſchen Thra
zien und in Kleinaſien zu verlaſſen. Die Maßregel bedeute
keineswegs eine Beſchlagnahme, da die fraglichen Beſitzun-
gen zu gegebener Zeit von einer gemiſchten Kommiſſion ab-
geſchätzt würden, um den Austauſch der griechiſchen Beſitzun-
gen in der Türkei gegen die mohammedaniſchen in den
neuen griechiſchen Provinzen zu ermöglichen. Die grie-
chiſche Regierung ſei bereit, die Rückgabe der beſetzten mo-
hammedaniſchen Beſitzungen an ihre rechtmäßigen Eigen-
tümer zu befehlen, wenn die türkiſche Regierung den grie-
chiſchen Flüchtlingen geſtatte, ihre beſchlagnahmten Güter
wieder zu nehmen.

Die amerikaniſchen Jren für Denutſchland.
Die Jren in New-York hielten eine neue Verſammlung

ab, in der ſie iriſche und deutſche Fahnen hißten.
Sie nahmen dann eine Tagesordnung an, in der ſie für
Deutſchland Partei ergreifen. Die „Jriſh World“ ſchreibt:
„Wenn es Jren gibt, die ſo pflichtvergeſſen ſind, an der
Seite Englands gegen Deutſchland zu kämpfen, ſo hören
dieſe auf, Fren zu ſein. Sie ſind bloß engliſche Soldknechte.
Kein Sohn einer iriſchen Mutter wird gegen
Deutſchland kämpfen.“

Mißerfolg des Londoner Balkankomitees in Sofia.
2Der Präſident des Londoner Balkankomitees, Noel

Buxton, der ohne Zweifel mit dem Einverſtändnis des
britiſchen Kabinetts nach Sofia gereiſt war, um in Bul-
garien Stimmung für die Triple- Entente zu machen, hat,
wie aus Sofia gemeldet wird, mit ſeiner Miſſion einen
vollen Mißerfolg gehabt. Er wurde zwar freund-
lich aufgenommen und vom König in Audienz empfangen,
mußte ſich aber von einer Abordnung der Nationalen
Union die bittere Wahrheit ſagen laſſen, der bulgariſche
Staat ſei für die von ihm verſicherte engliſche Sympathie
außerordentlich dankbar, habe aber namentlich während des
zweiten Balkankrieges und der darauf folgenden
Friedensverhandlungen nichts von ſolchen Sympa-
thien praktiſch erfahren und ſei ſeitdem von einem
erklärlichen Mißtrauen beſeelt. Die von der bulgari-
ſchen Regierung eingenommene neutrale Haltung ent-
ſpreche vollkommen den Wünſchen des Volkes. Bezeichnend
iſt es auch, daß die offiziöſen Organe der bulga-
riſchen Regierung die Außerungen türki-ſcher Blätter wiedergegeben, die in ſſcharfer
Form die Buxtonſche Miſſion als eine anmaßende
Einmiſchung tadeln und die Zuverſicht ausſprechen,daß Bulgarien ſich nicht durch ſchöne Worte betören läßt, ge

Komitat ſind bei Tornya ebenfalls Plänkeleien mit den dort gen ſeine eigenen Intereſſen zu handeln.

Eine ſchwediſche Stimme gegen England.
Gotenborg, 28. September. Die Gotenborger Wochen-

zeitung „Vidi“, ein in Schweden viel geleſenes Organ,
ſchreibt in einem Aufſatz unter der Überſchrift Vergel-
tung folgendes: Mit lautloſen Schrittten ſchleicht die Ver-
geltung in den Spuren des Verbrechens heran. Die Neme-
ſis wacht. Jhr entgeht niemand. Früher oder ſpäter wird
ſie den Verbrecher faſſen und vernichten. Es iſt das gött-
liche unabwendbare Geſetz der Gerechtigkeit. Der Strafe
für ſeine böſen Taten iſt bisher noch kein Volk entgangen.
Das lehrt ſchon die Weltgeſchichte. Die Stunde der Vergel-
tung kommt ſtets. Dann wehe, dreimal wehe dem
Volk. Jetzt ſcheint, wenn das Gerücht ſich beſtätigt, die
Stunde Englands geſchlagen zu haben. Jetzt
bricht das Strafgericht herein über eine Nation, die es fer-
tiggebracht hat, ſeine eigene Raſſe zu verleugnen und
zu verraten Denn, da England die kleinen gelben Ja-
paner gegen das ſtolze Deutſchland hetzte, da befleckte
England ſein Wappenſchild, da ſank England auf
ſeinen jetzigen Krämerſtandpunkt herab und ſchon iſt die
Strafe gekommen. Die Millionen Jndiens haben ange-
fangen, ſich zu rühren, und wenn nicht alle Zeichen trügen,
ſo iſt der Aufruhr in Jndien nur noch eine Zeitfrage. Das
ſtolze England ſucht Hilfe bei den ſchlitzäugigen Mongolen,
um ſeine inneren Angelegenheiten in Jndien zu ordnen.
ZJch möchte jetzt nicht Engländer ſein. Fch
würde mir die Augen ausgrämen. Dies iſt der Anfang des
Endes der engliſchen Weltherrſchaft, Eng-

land hat ſich noch im letzten Augenblick ſowohl ſelbſt wie
die Welt zu betrügen und ſeine wirkliche Stellung unter
gleißenden Lügen zu verbergen geſucht. Noch vor einigen
Tagen wußten engliſche Telegramme von 700 indiſchen Für-
ſten zu erzählen, die bereit wären, mit ihren Soldaten und
allen ihren Schätzen dem Mutterlande im Kampfe gegen
Deutſchland zu helfen. Die verzweifelte letzte Lüge
des Bankerotteurs! Jetzt wiſſen wir, daß England
Japans Hilfe ſuchen muß, um einen Aufruhr in Jndien zu
unterdrücken. England iſt bankerott, moraliſch ban-
kerott. Der äußere Bankerbtt wird nicht lange auf ſich
warten laſſen. Denn Japan iſt ein gefährlicher Gläubiger.
Aber England hat ſein Schickſal verdient. Es iſt nur
Vergeltung für engliſche Verräterei gegen ſeine Raſſe, gegen
die weiße Raſſe. Die Nemeſis wacht!

Derſchiedene TUachrichten,

Einmütige Kriegsentſchloſſenheit der deutſchen
Erwerbsſtände.

Der Einladung des Deutſchen Handelstages,
es Deutſchen Landwirtſchaftsrats, des Kriegsausſchuf-

der deutſchen Jnduſtrie und des Deutſchen Hand-
s und Gewerbekammertages waren am Montag

v 2in der Berliner Philharmonie zahlreiche Vertreter
aller Erwerbsſtände gefolgt, um ihren einmütigen Wil-
len zum Durchhalten feierlich kund zu geben. Jn der
Verſammlung, die Reichstagspräſident Dr. Kaempf lei-
tete, redeten im Sinne nachſtehender Erklärung Geh.
Kommerzienrat Dr. Neven du Mont, der Verleger der
„Kölniſchen Zeitung“, Dr. Graf v. Schwerin-Löwitz,
der Präſident des Deutſchen Landwirtſchaftsrats, Land-
rat a. D. Rötger, der Vorſitzende des Zentralverbandes
Deutſcher Jnduſtrieller, Kommerzienrat Friedrichs, der
Vorſitzende des Bundes der Jnduſtriellen, Obermeiſter
Plate, der Vorſitzende des Deutſchen Handwerks- und
Gewerbekammertages, Reichsrat Dr. Oskar von Miller

(München), Geheimer Oberfinanzrat Mueller (Dresde-
ner Bank) und Generallandſchaftsdirektor Dr. Kapp
(Kö igoberg). Einſtimmig nahm die Verſammlung unter
großem Beifall folgende Erklärung an:

„Ein frevelhafter Krieg iſt gegen uns entbrannt.
Eine Welt von Feinden hat ſich verbündet, um das
Deutſche Reich politiſch und wirtſchaftlich zu ver-

nichten. Voll Zorn und voll Begeiſterung hat, um
ſeinen Kaiſer geſchart, das deutſche Volk ſich einmütig
erhoben. Jeder unſerer Krieger in Heer und Flotte
veiß, daß es ſich um Sein oder Nichtſein des Vater-
landes handelt. Daher haben unſere Waffen ihre glän-
zenden Erfolge errungen, daher wird ihnen der Sieg
beſchieden ſein. Hierfür bürgt auch die Stärke und
Heſundheit unſerer Volkswirtſchaft, der beiſpielloſe Er-
olg der mit faſt 41 Milliarden Mark gezeichneten
Kriegsanleihe. Wohl hat der Krieg uns ſchwere wirt-
ſchaftliche Laſten auferlegt, freudig ſind ſie für das
Vaterland übernommen. Zu jedem weiteren Opfer be-
reit, ſind alle Teile des deutſchen Wirtſchaftslebens,
Landwirtſchaft, Jnduſtrie, Handel und Handwerk, ein-
nütig entſchloſſen, bis zu einem Ergebnis durchzu-
halten, das den ungeheuren Opfern dieſes Krieges
entſpricht und deſſen Wiederkehr ausſchließt. Dann
wird die geſicherte Grundlage gegeben ſein für neue
Blüte, neue Macht, neue Wohlfahrt des Deutſchen
Reiches.“

Telegrammwechſel zwiſchen Admiral Tirpitz und der
Marxineſektion des öſterreichiſchen Kriegsminiſterinms.

Aus Anlaß des Erfolges des deutſchen Unter-
ſeebootes U. 9 fand zwiſchen dem öſterreichiſchen
Kriegsminiſterium und dem Staatsſekretärdes Reichsmarineamts folgender Depeſchenwechſel.

ſtatt: Zu der hervorragenden, von beiſpielloſem Erfolge ge-
krönten Ruhmestat des heldenmütigen Unterſeebootes 9 bit-
tet das K. K. Kriegsminiſterium, Marineſektion, im Namen
des Flottenkommandanten und der geſamten K. und K.
Kriegsmarine den herzlichſten kameradſchaftlichen Glück-
wunſch entgegenzunehmen und dieſen auch den Kameraden
der glorreichen Kaiſerlichen deutſchen Kriegsmarine gütigſt

zu vermitteln. gDaraufhin hat Großadmiral von Tirpitz erwidert:
Dem K. und K. Kriegsminiſterium, Marineſektion, ſowie
dem Herrn Flottenkommandanten und der geſamten K. und
K. Kriegsmarine ſende ich im Namen der Kaiſerlichen Ma-
rine für den kameradſchaftlichen Glückwunſch zum Erfolge
von U. 9 meinen wärmſten Dank. Möge die Waffenbrü-
derſchaft der beiden Marinen noch durch manche Waffentat
in Adriag und Nordſee befeſtigt werden.

Der „Vorwärts“ bis auf weiteres verboten.
Das Erſcheinen des ſozialdemokratiſchen Zen-

tralorgans „Vorwärts“ iſt, nachdem das Blatt ſchon
in der vorigen Woche für drei Tage geſperrt war,
durch Verfügung des Oberbefehlshabers in den Marken
Generaloberſten von Keſſel- bis auf weiteres verboten
worden. Den Anlaß dazu bot, dem „Berl. Lok.-Anz.“
zufolge, ein Artikel über Deutſchland und das Aus-
land“, der für die feindſelige Stellungnahme eines
Teiles der fremden Völker gegen uns ſehr viel entſchul
gendes Verſtändnis, für unſere eigene Poſition nur
wenige, recht gezwungen klingende Rechtfertigungs-

n einem anderen Artikel ge-
nternationale.

e e übrig hatte.achte das Blatt der Die vor fünfzig Jahren er-
folgten Gründung der
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Anuszeichnungen für U. 9.
Dresden, 2. September. Der König hat dem Kapi-

rer Weddigen, Kommandanten des U. 9,
as Ritterkreuz des Militär-St. Heinrich-Ordens ſowie noch drei weiteren Angehörigen der Beſa-

bung ſächſiſche Auszeichnungen verliehen.

Das Eiſerne Kreyz.
Oberſt Langer, der Kommandant der öſterreichiſch-

ungariſchen Motorbatterien, die an dem Feldzug
im Weſten rühmlich teilgenommen haben, wurde vom Kai
ſer durch Verleihung des Eiſernen Kreuzes ausge-zeichnet.

Die Verpflegung der Kriegsgefangenen in Deutſchland.
Nach Zeitungsnachrichten ſollen die Kriegsgefan-

genen zuviel Fürſorge genießen; auch iſt abfällig
bemerkt worden, daß für die Gefangenen Ankäufe an
Thee, Kakao und anderen beſſeren Materialwaren gemacht
werden. Selbſt die Abgabe an friſcher Butter an die in
dem Berliner Reſervelazarett untergebrachten franzöſiſchen
Verwundeten wurde gerügt. Wir erfahren dazu von un-
terrichteter Seite, daß die Koſten für die Verpflegung des
einzelnen Kriegsgefangenen ſich pro Tag auf etwa 60 Pfen-
nige belaufen, ein Satz, der genügend beweiſen dürfte, daß
die Verpflegung nur eine den Umſtänden entſprechende ſein
kann. Um die Koſten des Unterhalts nach Möglichkeit zu
decken, werden die Gefangenen ausnahmslos zu nützlichen
Arbeiten herangezogen, und beſondere Vergünſtigungen

auch durch Anlage von Tennis- und Golfplätzen ſind
ganz ausgeſchloſſen. Wenn Thee, Kakao und Butter für die
Kriegsgefangenen zum Ankauf kommen, ſo handelt es ſich
hierbei um die Verpflegung Kranker und Verwundeter, die
auf Grund ärztlicher Vorſchrift eine beſondere Berückſichti-
gung finden müſſen.

Politiſche Rundſchau,
Deutſches Reich.

Prinz Oskar von Preußen, der am letzten Sonn-
abend ſein Regiment verlaſſen mußte, und ſich wegen akuter
Herzſchwäche nach Metz in ärztliche Pflege begab, iſt am
Montag abend zu einem längeren Erholungsaufenthalt in
BadHomburg v. d. H. eingetroffen.

NAusland-.
Ein türkiſcher Prinz zum König von Albanien gewählt

Durazzo, 29. Sept. albaniſche Senat hat nach
lebhafter Diskuſſion den türkiſchen Prinzen Burban Eddin
Effendi, ein Sohn des entthronten Sultans Abdul Hamid,
zum König von Albanien proklamiert. Burban Eddin,
der im 30. Lebensjahre ſteht, iſt der Lieblingsſohn Abdul Hamids.

Der

Die Dunkesſchuld gegen Oſtpreußen
Mit einer Genugtuung ſondergleichen, die ſich nicht in

lauter Freude äußerte, die aber tief im Jnnern um ſo leb
hafter empfunden wurde, hat das deutſche Volk die Kunde
von der völligen Befreiung Oſtpreußens durch den zweiten
glänzenden Sieg der 8. Armee unter der umſichtigen Füh
rung des Generaloberſten von Benneckendorff und Hinden-
burg aufge nommen. Ruhm und Dankbarkeit werden ihn
und ſeine unvergleichlich tapferen Truppen zu weiteren
Siegen in des Feindes Land geleiten. Blutige Vergeltung
hat die Horden ereilt, welche jene blühenden Gefilde ver-
heert, die friedlichen Dörfer eingeäſchert, die wehrloſen Be-
wohner drangſaliert und erwürgt haben. Mit Mann und
Roß und Wagen hat ſie der Herr geſchlagen. Nicht weniger
als 150 000 Tote haben auf den Schlachtfeldern und in den
Seen und Mooren für die Sünden ihrer Führer und Ka-
meraden büßen müſſen. Nun iſt die Zeit gekommen, aufzu
bauen, was niedergebrannt iſt, zu ebenen, und zu beſtellen,
was verwüſtet iſt, zu erſetzen, was verloren iſt. Aber nur
den großen materiellen Schaden können Staat und
Provinz erſetzen, den Verluſt an ideellen Gütern kann auch
des beſten Menſchen Weisheit und Barmherzigkeit nicht
wieder einbringen. Mit untilgbaren Runen wird das Ent-
ſetzen, das die teufliſchen Hunnenſcharen des Selbſtherrſchers
aller Reußen allenthalben verbreitet haben, in der Erinne-
rung der Heimgeſuchten eingekerbt bleiben, und das Ge-
denken an die himmelſchreienden Schandtaten, die Frauen,
Jungfrauen Kinder über ſich ergehen laſſen mußten, wird
niemals ganz aus dem Herzen der Beteiligten ſchwinden.
Dennoch wird, was Menſchenmacht vermag, geſchehen, um
die Dankesſchuld gegen Oſtpreußen abzutragen, um die Op
ſer, die dieſe Provinz, als eine leidend für alle, auf ſich
nahm, einigermaßen zu vergelten.

Jetzt heißt es, ſchnell zu helfen, um doppelt zu helfen;
denn durchgreifende Hilfe tut not. Ausreichende Mittel muß
der Staat zur Verfügung ſtellen, damit die zuſtändigen
Behörden und Beamten, die ihre Heimatprovinz lieben und
ihre Nöte kennen, voran der wohlbewährte neue Oberpräſi-
dent von Patvcki, jedem in rechter, wirkſamer Weiſe indivi
duell Rat und Hilfe bringen können. Die private Wohl-
tätigkeit, die Geld und Quartier, Speiſung und Kleidung
bereitſtellte, in Ehren! Aber ſie durfte nur ſo lange am
Werke ſein, als die Verhältniſſe gefahrvoll und undurchſich-
tig waren.
einmal

Jhre dankenswerte Opferfreudigkeit iſt nun
nicht frei von dem Beigeſchmack des Almoſenſpen-

dens. Hier muß nun ein Stärkerer eingreifen, der wieder-
erſtatten kann, was Kriegswut zerſtört hat, der Staat.
Die maßgebenden Stellen in Berlin haben ſich bereits ſelbſt
mit eigenen Augen von dem Umfange der entſetzlichen Schä
den überzeugt. Jhnen kann man vertrauensvoll, was Se.
Majeſtät der Kaiſer und König ſofort, als die Ruſſenſchwär-
me einfielen, verſprochen und angeregt hat, überlaſſen: das
Abtragen der Dankesſchuld gegen Oſtpreußen. Sie werden
Mittel und Wege finden, mit denen ſie die Verjüngung
jener ſchönen Provinz verwirklichen können. Die Koſten
wird ihnen die Volksvertretung bewilligen; die wirkliche
Bezahlung aber wird Sache unſerer Feinde ſein, zu deren
völliger Niederwerfung uns Gott helfen möge, ſowie deut-
ſcher Zorn und deutſches Schwert. Das auch aus den 150 000
un verwundeten ruſſiſchen Kriegsgefangenen Arbeitskräfte
für die Wiederbelebung Oſtpreußens dienſtbar gemacht wer-
den können, ſei nebenbei bemerkt.

Lokales.
Ein Transport von ca. 350 deutſchen Verwundeten

trifft heute Nacht 12 Uhr 9 Min. auf den hieſigem Bahn-
hof ein. Morgen früh mit dem Zuge, der um halb acht
Uhr hier eintrifft, wird dagegen eine Anzahl franzöſiſcher
Gefangener, die als geheilt aus den Lazaretten entlaſſen
ſind, ankommen und nach dem Barackenlager auf dem Exer-
zierplatz überführt werden.

Jn den Schulen beginnen mit Ablauf des morgigen Un-
terrichts die Herbſtferien.

Die Kriegsanleihezeichnungen bei der hieſigen Kreis-
ſparkaſſe ſind ſe tens der Reichsbank vollberückſichtigt worden.
Um eine rechtzeitige Abrechnung mit der Reichsbank Nebenſtelle zu er-
wirken, iſt es der genannten Kaſſe erwünſcht. daß die Zeichner die
jeweils fälligen Beträge möglichſt einen Tag vor dem Fälligkeits-
termin bei der Kreisſparkaſſe einliefern oder für deren Rechnung
der Reichsbanknebenſtelle Halle auf das Konto Kriegsanleihe
Merſeburg“ überweiſen. Diejenigen Zeichner, welche die Beträge
ihrem Sparkaſſen-Guthaben entnehmen wollen, können die dies
bezüglichen Abſchreibungen in der Zeit vom 2. bis 4. Oktober zu
jeder Dienſtſtunde bei der Kaſſe in der Bahnhofſtraße bewirken
Die Fälligkeitstermine haben wir wiederholt bekanntgegeben.

Jm Johauniter-Lazarett ſind die Beſuchszeiten
Mittwoch, Freitag und Sonntag nachmittags von 3--5 Uhr
feſtgeſetzt.

Mit militäriſchen Ehren wurde heute vormittag auf
dem Städtiſchen Friedhofe der hier ſeinen Verwundungen
im Lazarett der Landesverſicherungsanſtalt erlegene erſte
deutſche Soldat beerdigt. Die Beiſetzung der Opfer
des Krieges erfolgt in einem Maſſengrab. Am Grabe ſah
man auch Offiziere verſammelt. Es waren mehrere Blumen-
ſpenden geſandt worden.

Die Liebesſpenden für unſer Bataillon ſind auch im
Laufe des geſtrigen Nachmittags und des heutigen Vor-
mittags im Magiſtratsbureau ſo zahlreich abgeliefert
worden, daß man höchſt wahrſcheinlich noch einen größeren
Planwagen, als anfangs vorgeſehen, nehmen muß. Wie bei
allen anderen Beweiſen des Opfermutes und der patriotiſchen
Begifterung, ſo ſind auch hier alle Erwartungen übertroffen
worden.

Bei der geſtrigen Pferdeaushebung für die Offiziere
des hieſigen Landſturm-Bataillons ſind fünf Pferde an-
gekauft worden.

Von der Straßenbahn abgeſprungen und verunglückt.
Geſtern nachmittag 4.35 Uhr iſt auf der Fahrt der Straßen-
bahn Merſeburg- Halle in Schkopau der Korbmacher Hugo
Leidel etwa 100 Meter vor der Halteſtelle „Deutſcher
Kaiſer“ vom Vorderperron des Anhängewagens abge-
ſprungen und zu Falle gekommen, wobei er eine Fleiſch
wunde über dem rechten Auge und Abſchürfungen des
rechten Armes erlitt.

Auskunft über Ausfuhrverbote. Anfragen übe
Ausfuhrverbote ſind nicht an das Reichsamt des Jnnerr
zu richten, ſondern an die Handelskammer zu Halle
a. d. S., wo auch ein Verzeichnis ſämtlicher dem Aus

unterligenden Waren ausliegt An das
Reichsamt des Jnnern, Berlin, Wilhelmſtraße 74, hat
man ſich nur dann zu wenden, wenn es ſich darum
handelt, eine Ausnahme von dem Ausfuhrverbot
für einen beſonderen Fall zu erlangen; in ſolchen Ge-
ſuchen iſt Abſender und Empfänger, Menge und Gattung
der Ware ſowie Grund Antrages anzugeben und
letzterer durch beigefügte Beſtellbriefe uſw. zu belegen.

e

Lützen, 29. Sept. Geſtern nachmittag gegen 5 Uhr
wurde das 5 jährige Söhnchen Franz des zur Marine ein-
berufenen A rbeiters Franz Koch hier durch ein Automobil
überfahren und ſo ſchwer verletzt, daß es geſtern früh
den erlittenen Verletzungen erlegen iſt.

Letzte Depeſchen.
Perſer gegen Ruſſen.
28. September. Der türkiſchen Preſſe

an der ruſſiſch-perſiſchen Grenze
zwiſchen Ruſſen und perſiſchen

zwei ruſſiſche Offiziere und

fuhrverbot

des

Konſtantinopel,
zufolge fand in Siwedji
ein ernſter Zuſammenſtoß
Sumai-Nomaden ſtatt, wobei

5

zweihundert Soldaten getötet, ſowie vier ruſſiſche Offi-
ziere und vierzig Soldaten verwundet wurden. Die Nach-
richt wird von offizieller Seite beſtätigt.

England und die Vereinigten Staaten.
Kopenhagen, 29. Sept. Politiken meldet aus London Der

amerikaniſche Zeitüngskönig Hearſt in New York verſucht,
einen Baumwollring zu bilden. Die Times richtet einen
heftigen Angriff gegen Hearſt, der mit der New Yorker
Staatszeitung zuſammenarbeite, um Deutſchlands Jnter-
eſſen zu fördern. (Hearſt als geriebener Geſchäftsmann merkt,
wer in Zukunft der beſſere Kunde ſein wird. D R.)

Orkan in Berlin.
Berlin, 29. Sept. Ein orkanartiges Unw tter richtete

in den geſtrigen Nachmittagsſtunden in Berlin mehrfach
Schaden an. Mehrere Perſonen würden erheblich verletzt.

Brennender Kohlenſchacht.

Saarbrücken, 29. Sept. Ein Ferikohlenflöz
unter dem Delbrück-Schacht auf der G ube Luiſen-
thal ſteht ſeit geſtern früh in Flammnen. Verluſte
an Menſchenleben ſind nicht zu bekagen. Dagegen
wurden 27 Grubenpferde erſtickt aufgefun en. Das Feier
entſtand bei Schmiedearbeiren durch ein in den Schacht
hinunterfallendes rotglühendes Eiſen, das gerade auf
die Einmündung der Weiterführung von Kohlen fiel.
Der Luftſtrom entzündete die Kohlen unter dem rot-
glühenden Eiſenſtück und jagte den Brand durch das
Flöz, in dem ſchlagende Wetter entzündet wurden. Das
Feuer wird abgedämmt

Serbien vor der Revolution
Wien, 29. Sept. Die Reichspoſt meldet aus Sofia:

Volja, das Organ Ghenadiews, berichtet aus Niſch vor
el ad könneallgemeiner Gärung in Serbien:

J wo en eeinen Aufſtand bringen. Abermals hahen mehrere Artillerie-
Regimenter gemeutert. Die geſundheitlichen Verl tifſe

We v x Wſeien erbärmlich. Die Militärliga verlange von Paſitſch

z 1F 1 d T BAa cAbhilfe, deſſen Stern ſei aber ſchon im Versblaſſen. Der

e 134 WKönig ſei ſtumpf und teilnahmslos, der Kronprinz
Alexander ratlos.

7 3 9 5 1 2 v 74 I r JSaloniki, 29. Sept. Nachrichten aus Monaſtir zufolge
iſt i der Gegend vo Dibra ein i L uf uIſt tun der egend von Dibra ein in Alf iv ne m r 5 20 ngebrochen, wonach dte Oerven vVe e r

r r

585 rD untſche rege a e
2 1 9 So 7 4 J beſtätigtBerlin, 29 Sept. Dem B. v beſtätigt,daß über Paris am 27. Septer ſondernz 4Fwet J e 1 C n tFlieger erſchten nachmittags über Paſſy d w n heftigen

Gewehrfeuer ausgeſetzt. Er hatte nur Zei, zige Bome
herabzuwerfen, weit die inzwiſchen
abteilung ſofort Fagd auf ihn mm

i c a Jv v 447 2 h332 I 90 Mille tn m 4 pBerlin, v i V t l i c JStaaten haben einen Aufru T l rffent in fla tienden W nder Fapaner durch ngla Karnpf itſchland
proreftitert.

Funliiche Srockhoi es u rEngli che yrechheit. Dalles in Frankreich.
G 03 54 TBerlin, 29. Sept. Nach der 2

r en I Jhat das englijche Prijengert erS dJa e 1 I 14 D L uI itten in Cowes na S men
W r JBl t roß S t.Run Die l fra L l l 4D b tet C 1 D 91Dep leger k Divid vo erhalt 1 ind 1 tl l u W 4 b 14 t J S tT p 7 tb r daß eſe Republik tr Jnich litt 9 b I 11

tet 2ulAäng tBefeſtigungspläne in Fr
J 956 hRoſendagal, 26. September. In z C r I

ſich ernſtlich mit dem Gedanken, die der Hauptſtadt ben
z r Städte zu hbfeeſti gen Samit dieſe nicht tag vie nbarten Stadte i bſfeeſtigen, Damtt Oteſe nicht wie verm
2 17 U v o D r tiel 2 7117 iterſten Bormarſch der Deutſchen auf S I t C3 d r r r Jtigkeit in die Hände des Feindes fallen ke en. General

S 3 v 3 n vGallieni, der Befehlshaber de ariſer 2 tzungstruppen,
e M 11 derte 10 S ue5 termentghat einen Plan zur Verteidigung des Seinedepartements

J n o 1 J 1 rn t J r r neausgearbettet, Dei von dem e ekelülit l Iei W t alle
m d J n Senr 5heißen wurde. Die Städte ſollen ſo vef t werden, daß

rer ter n T runt n u ma vrt n 3 Jder Vormarſch der deutſchen Truppen erſchwert und auf

ſ 3 t a t 1 J n F 101 1 Jgehalten wird. Die Rekruten der Jahresklaſſe 1914, die
F l n r T mitvorzeitig einberufen wurden, ſollen gemeinſchaftlich mit Tei

3 v M S r o en dolen der von General Pau im Süden des Landes auf
8 S aur an Bavrtos dgeſtellten Armes zur Verteidigung der Städte

2 mench, Chantil ly, Mantes,Giſors, Montmor
Senlis, Beauvais und einiger anderer herangezogenwerden. Der Bewohner der in Frage kommenden
Städte hat ſich eine große Panik bemächtigt. Es iſt
kein Wunder, daß infolge dieſer Vorbereitungen in Paris
die wildeſten Gerüchte umgehen, da man nicht
weiß, ob man den offiziellen Meldungen Glauben ſchenken
kann oder nicht.

Die Liebesgaben für die Provinz
Oſtpreußen ſind erfreulicher Weiſe
in außergewöhnlich reichem Maße
eingegangen. Zu ihrer Verſendung z
beſteht ein Mangel an Packgefäßen.
Hierzu geeignete Kiſten, Fäſſer und
dergl. werden dankend ange-
nommen Seffnerſtr. 12.

noch

Die Geburt eines kräftigen Mädels zeigen hocherfreut an

Alfred Löchelt
Offiz.-Stellvertr. z. Z. Ortelsburg O. Pr.

u. Frau Johanna geb. Gross
z. Z. Merseburg, Clobicauer Str. 10.

Für die
serer lieben Entschlafenen sagen wir Allen unseren herzlichsten Dank.

Creypau, den 26. September 1914.

Beweise der Liebe und Teilnahme beim Begräbnis un-

Familien Leonhardt u. schiüimichen.

Unsere Geschäfts-Räume bleiben hohen feiertags halber
Mittwoch clien 30. Sept. bis abends G Uhr geschlossen

C. Hoffmann Nachtle. h. Bernhard Taitza
Markt 19.

H. Taſtzu
Neumarkt [8.



Bekanntmachung,
betreffend die Auszahlung von Un-
fallrenten der zur Fahne einbe-

rufenen Rentenemfänger.
Die Auszahlung der Unfallrenten

der im Felde befindlichen Renten-
empfänger kann an deren zurückge-
bliebene Angehörige erfolgen, wenn
der Rentenempfänger letzteren eine
entſprechende Vollmacht ausſtellt.

Dieſe Vollmacht kann in der ein-
fachſten Form ausgefertigt werden.

Es genügt eine Feldpoſtkarte des
Rentenempfängers in der er mitteilt,
daß die Abhebung ſeiner Rente durch
ſeine Angehörigen erfolgen kann.

Die Magiſtrate, Gemeinde und
Gutsvorſteher im Kreiſe Merſeburg
erſuchen wir für baldige Vorlage
dieſer Feldpoſtkarten bei uns Sorge
tragen zu wollen, damit die Aus-
zahlung der Rente an die Ange-
hörigen beſchleunigt werden kann.
Merſeburg, den 23. September 1914.

Kreis- Ausſchuß Merſeburg,
Sektion der land wirtſchaftlichen

Berufsgenoſſenſchaft für die
Provinz Sachſen.

Freiherr von Wilmowski.
Bekanntmachung.

Die in den oberen Räumen der
Kinderbewahranſtalt der Altenburg,
Seffnerſtr. Nr. 1, errichtete Nähſtube
gibt an Frauen und Mädchen, die
durch die jetzigen Zeiten in Not ge-
raten ſind, Militär-Barchenthemden
zum Nähen aus.

Bewerberinnen die gute Arbeit
liefern, wollen ſich

Donnerstag den 1. Oktober 1914
nachmittags zwiſchen 3-5 Uhr

in obengenanntem Lokal zur Em-
pfangnahme von Arbeit einfinden.

Merſeburg, den 28. Septbr. 1914.
Der Arbeits-Ausſchuß.

Bekanntmachung.
Die Auszahlung der Kriegsunter-

ſtützung erfolgt in nachſtehender
Reihenfolge:

Donnerstag, den 1. Oktober:
Liſten Nr. 1-100 vorm. 8--9 Uhr
Liſten Nr. 101--200 vorm. 9 -11 Uhr
Liſten Nr. 201--300 vorm. I1--12 Uhr

Freitag, den 2. Oktober:
Liſten Nr. 301 400 vorm. 8--9 Uhr
Liſten Nr. 401-—500 vorm. 9/11 Uhr
Liſten Nr. 501—600 vorm. 11-12 Uhr

Sonnabend, den 3. Oktober
Liſten Nr. 601 bis zum Schluß vorm.

8-11 Uhr.
Neue Anträge um Kriegs-Unter-

ſtützung ſind zu ſtellen von 11-12
Uhr vormittags.

Die Zahlſtelle.
Stadt- Theater Haſſe a. S.

Dienstag, 29. September, abends
7 Uhr: Walküre. Mittwoch,
30. September, abends 8 Uhr: Der
Veldprediger.

Meine Wohnung befindet ſich bis
1. Januar
Wagnerstrasse Nr. 8

dann
Lindenstrasse Nr. 7

Auguſt Schelle,
Bezi rksSchornſteinfegermeiſter,

Merſeburg.

Wecher-
Uhbren,

nur beſte Fabri-
kate,

empfiehlt in
großer Auswahl
und allen Preis-

lagen

W. Schüler,
Uhrmacher.

Repar at. sofortBezüge rt

Spazler-

Stöcke.
Grösste Auswahl in Halle (S.).

Die neuesten
Kriegspoſtkarten

ſind eingetroffen bei

M. C. Schultze
Gotthardtſtr. 4. Getthardtſtr. 4.

Wilhelmstr. 2
ist die ſ. Etage

und die Parterre- Wohnung
je 9 Zimmer und Zubehör, zu ver-
mieten und ſofort beziehbar.

„Schneider,1Barbiergehilfe, 2Fleiſcher

ff. Senfgqurken
a Pfd. 30 Pfg.

ff. Pfeffergurken
a Pfd. 40 Pfg.

marinierte Heringe
empfiehlt

Wilh. Kötteritzsch.
Oeffentlicher

Arbeitsnachweis
Telephon 218. Hälterstr. 30.

Geſucht werden
4 Knechte, 4 Ochſenanſpanner, ein

Hohenzollern,
Reſtaurant und Café.

Schlachtefest
heute ff. Gehacktes und

friſche Bratwurſt,
morgen früh
Wellfleiſch,
nachmittags Salle Sorten friſche

Karl Knoche.

Zum alten Deſſauer
m Donnerstag Schlachtefeſt. m

Herrſchaftl. Vohnung

Ober- Altenburg 12, Hochparterre
5 Zimmer, große Badeſtube u. Zu-
behör, Gas, elektriſches Licht, fort-
zugshalber ſofort oder ſpäter zu
verwieten.

mehrere Eiſendreher, junge Leute
als Brikettabnehmer, Erdarbeiter,
Grubenarbeiter, Frauen zum Brikett-
verladen, Erdarbeiter, Gruben-
arbriter, Dienſtmädchen aufs Land.

Nach auswärts:
Alter Schloſſer, Keſſelſchmied, Dreheer
Werkzeugſchloſſer.
Es ſuchen Stellen: Frauen zur Wäſche
und als Aufwartung.

Lancdwirtschaktliche
Ointerschule

zu FIerseburg.
Der UVUnterriechtsbetrieb

für das Winterhalhjahr 1914 15

beginnt infolge der Kriegszeit erst

Montag den 16. November,
damit die jungen noch lange in der Landwirtschaft
helfen Können. Die Anmeldungen sind möglichst umgehend,
spätestens bis 15. Oktober an die Direktion der Schule zu richten,

die dann nähere Auskunft erteilt.

Das Kuratorium

der and. Winterschule zu Mersehburg.

Freiherr von Wilmowsküi,
Landrat.

Lancdwirte

MKksatgate

c 5 Preise.ne
Aufmerksame
Bedſenung.

000000000
Karl Länzer

Adolf Schäfers NVachf. REotenplan 7

Spenialgeseheft

für (185Damen- und Kinden-Wäsche,
Schürzen aller Art.

W
Rerseburg.

Vollständige

Wäsche-Ausstattungen
Fernspr. 259.

o 0000000 eSolide Wo OroaseQualitäten. u wahl.en ca Rotes Kreuz
Gabenliſte Nr. 10.

Spenden gingen ein von: B. Sprengel 50 M., Frau Bohle 50 Pf.,
Geſchw. Hertel 20 M., Ungen. 50 Pf., aus dem Verkaufe von Jubiläums-
münzen 4,50 M., Schwimmverein 1913 10 M., 2. Kl. der Altenb. Schule
55 Pf., Abendſammlung aus Zöſchen u. Zſcherneddel 36,21 M., Schwimm-
verein Poſeidon 5 M., 1. Kl. der kathol. Schule 5 M., Oekonomiſcher Ver-
ein Röſſen, Göhlitzſch und Daspig 30 M., Elſe Roſenthal 3 M., M. H.
10 M., Rechn.-Rat Schünzel 10 M., Friedrich Fiſcher 2 M., Fr. Emma
Lowitzſch in Röſſen 10 M., Kindergottesdienſt der Altenburg 15 M., Sonn-
abendſpielklub Reichskanzler 10 M., W. M. 5 M., Oswald Albrecht in
Oberbeuna 3 M., Ungen. 2 M., Landes-Oekonomierat v. Heppe 50 M.,
Ungen. 20 M., Kränzchenkaſſe 27,65 M., P. Gerhardt 3 M., Geſchw. Müller
15 M., Gemd. Ennewitz, 2. Rate 100 M., Gemd.- Vorſteher Beil daſelbſt
20 M., Gutsbeſ. Goldacker daſ. 12,50 M., Sammlung durch Pfarrer Cranz
in Horburg 40 M., Herrſchaftl. Tafel 300 M., Domkapitel 300 M., Evangel.
Arbeiterverein 5 M., von 21 Mann der Belegſchaft der Grube „Otto“ in
Körbisdorf 16,30 M., Fr. Luiſe Benner 10 M., Jugend von Soeheſten u.
Umgeg. 50 M., Kantor Kitzing in Zitzſchen 10 M., ruſſ. poln. Arbeiter des
Ritterguts Scopau 20 M., Frau E. Zorn 3 M., Rentier Emil Thieme
10 M., Hebammenverein des Kreiſes Merſeburg 100 M., Frl. v. Rohr-
ſcheidt 5,13 M., Sportverein Frankleben 10 M., Gemd. Kötzſchau, Rampitz
und von den Ruſſen des Ritterguts 32,10 M., von Dr. Rademacher ein
gezahlt 20 M., Gemd. Theſau 74,50 M., Oberklaſſe der Schule in Wallen-
dorf 3 M., Frau Erdmann 5 M., durch Kollekte hier geſammelt 743,71 M.,
Ungen. 20 M., 2. Komp. Landſturm-Bat. Nr. 78 M., Gemd. Klein-Cor-
betha 155,15 M., Oskar Haedicke 50 Pf., Bernh. Mollnau 50 Pf., Bau-
Kommiſſar Mattuſch 10 M., Sammlung der Dürrenberger Zeitung, 4. Rate
490 M., 2. Kl. der Meuſchauer Schule 3,80 M., Ungen. 5 M., Frau Preller
10 M., Skattiſch in Trebnitz 15 M., Fr. Julie Roſch 20 M., P. W. 1 M.,
Ungen. 3 M., Architekt Krobitzſch 30 M.

Für vorſtehende Liebesgaben ſagt herzlichſten Dank
Merſeburg, den 29. September 1914.
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Näheres Wilhelmſtr. 4, 1 Tr. Der Mobilmachungsausſchuß des Roten Kreuzes.

betraut haben.

Zekannkmachung.
KriegsAushebungsGeſchä

Das Kriegs Aushebungs- Geſchäft findet im hieſigen Kreiſe in der Zeit
vom 5. Oktober bis einſchließlich 9. Oktober d. Js. ſtatt

1. Montag, den 5. Oktober d. Js., früh 8 Uhr in Lützen, im Gaſthof
zum roten Löwen für die Militärpflichtigen aus den Ortſchaften und den
Gutsbezirken der Amtsbezirke Altranſtedt, Dehlitz a. S., Teuditz Kitzen

Große und d ad n n m2. Dienstag, den 6. Oktober, h 7 Uhr in Merſeburg, iHofe s w. W. n i Sind en mr Ehnrtnger
3. Mittwoch, den 7. Oktober, früh 7 Uhr in Merſeburg, ime Mntgt h a re und da tgeettnge

er Amtsbezirke Frankleben, ederclobican, Spergau, DüBemetne und r en Zöſchen. g Darrenvers uns
4. Donnerstag, den 8. Oktober, früh 7 Uhr in Merſeburg im ThüriHofe für die Militärpflichtigen aus der Stadt Lauchſtedt nd ine

ſowie den Ortſchaften und den Gutsbezirken der Amtsbezirke Wallendorf,
Meuſchau, Benkendorf, Holleben und Großgräfendorf.

5. Freitag, den 9. Oktober, früh 8 Uhr in Schkeuditz, im neuen Rats
keller für die Militärpflichtigen aus der Stadt Schkeuditz und ſämtliche
Seug Caeß a ltſerbig Luten a den Gutsbezirken Modelwitz,

ehlitz, Cursdorf, erbitz, au, Klein-Liebenau mitGemeinde und des Gutsbezirks Zöſchen. Annahme des
Anträge auf Zurückſtellung ſind nur im äußerſten Notfall anzubringen.

Demgemäß weiſe ich die Magiſtrate, die Herren Guts- und Ge-
meindevorſteher hiermit an, alle diejenigen Militärpflichtigen des Geburts
jahres 1894, 1893, 1892, ſowie älteren Jahrgänge welche zurückgeſtellt oder
ſich überhaupt noch nicht geſtellt haben, alſo eine endgültige Entſcheidung
über ihr Militärverhältnis noch nicht erhalten haben, ſofort hiervon in
Kenntnis zu ſetzen und ſich mit den Militärpflichtigen an den obigen
Terminen pünktlich zu geſtellen.

Die Gutsvorſteher können vom perſönlichen Erſcheinen entbunden
werden, wenn ſie die Ortsrichter mit der Kontrolle ihrer Mannſchaften

Gegen unentſchuldigt ausbleibende Ortsbehörden muß

mit werden.e Beorderung der Militärpflichtigen hat durch die Ortsbedem Ordre- Verzeichnis zu erfolgen wegen e 8 reeyorden an
Die Militärpflichtigen ſind anzuweiſen, daß ſie am betreffenden

Tage und zur feſtgeſetzten Stunde bei Vermeidung der geſetzlichen Strafe
henen Bewaſehenetn Körper und reinem Hemd zur Muſterung zu erſcheinen

Insbeſondere mache ich die Geſtellungspflichtigen darauf aufmerk-
ſam, daß ihre alsbaldige Unterbringung in ein Krankenhaus ſofort ge
legentlich der Muſterung erfolgt, falls ſie mit einer anſteckenden Krank
heit behaftet befunden werden und ſich nicht in Behandlung befinden.

Die Ordre-Verzeichniſſe, welche gleichzeitig als Verleſeliſten dienen
ſollen, ſind ſorgfältig aufzubewahren und durch die Ortsvorſteher am
Muſterungstage früh im Aushebungslokale abzugeben, um hiernach die
Mannſchaften ordnen zu können. Das pünktliche Erſcheinen der Ortsrichter
iſt daher durchaus notwendig.

Jrch mache noch ganz beſonders darauf aufmerkſam, daß nur im
hieſigen Kreiſe wohnenden Militärpflichtigen zu beordern ſind, währen für
die inzwiſchen verzogenen Mannſchaften eine Ordre nicht auszufertigen iſt.

Mannſchaften, welche an Epilepſie leiden, haben dies durch drei
Zeugenausſagen, welche von einer Behörde protokollariſch aufgenommen und
an Eidesſtatt abgegeben werden, zu beweiſen und dieſe Beweisſtücke im
Muſterungslokal vorzulegen. Geſtellungspflichtige, welche Augengläſer
(Brillen ufw.) oder Bruchbänder tragen, haben dieſe ebenfalls zur Muſterung
mitzubringen. Für alle Reklamationen iſt das vorgeſchriebene Formular
zu benutzen. Die Reklamationen ſind von den Ortsbehörden zu ſammeln
und gehörig und vollſtändig begutachtet wegen Kürze der Zeit im
Muſterungslokal in doppelter Ausfertigung vorzulegen.

Die Väter, Mütter und ſonſtigen Angebörigen, insbeſondere Brüder,
bei denen es auf die Beurteilung der Arbeitsfähigkeit ankommt, müſſen an
dem Tage, wo über die Reklamation verhandelt wird, rechtzeitig erſcheinen.

Das Nichterſcheinen der Beteiligten iſt ein Grund zur Verwerfung der
Reklamation.

Die Reklamationen werden an den betreffenden Geſtellungstagen zum
Schluß verhandelt.

Diejenigen Militärpflichtigen, welche im Beſitze des Berechtigungs
ſcheines zum einjährig-freiwilligen Dienſt ſich befinden, haben den Schein im
Muſterungslokal vorzulegen.

Etwaige Unabkömmlichkeitsbeſcheinigungen ſind ebenfalls vorzulegen.

Merſeburg, den 27. September 1914.

Der Königliche Landrat.
Freiherr von Wilmowski.

9

bankhaus Friedrich Schultze,
Merseburg.

m Gegründet 1862.
An- und Verkauf von Wertpapieren,
Aufbewahrung, Verwaltung und Beleihung.

Diskontierung guter Wechsel.
Konto-Korrent- und Scheck- Verkehr.

Annahme von Spareinlagen,
Verzinsung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage der

Abhebung bei Kulantesten Bedingungen.
Vermietung von Schrankfächern in feuer- und diebes-

sicherer Tresoranlage.

Einlösung aller Kupons und
Dividendenscheine.

Dieustag 1. Oktober erhalten wir wieder
in ſehr großer Auswahl

alte u, funge erſtklaſſige
ſchwere und leichte

däniſche, ſchwediſche

X m holſteiner Pferde.
m

J. V,: Adolf Strehl, Pferdehändler,
Lützen. Telephon 38 und 375.

BVerantwortlich für die Redaktion: B. Klötzing, für die Anzeigen: E. Baltz. Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Ein Brief Dr. Solfs.
Der Kolonialſtaatsſekretär über Krieg und Kolonien.

Der Hamburger „Korreſp.“ bringt einen Brief,
den der Direktor der Deutſchen Handels- und Plan-
S der Südſeeinſeln zu Hamöurg, Herr
Otto Riedel, vom Staatsſekretär Dr. Solf erhalten hat.
Dr. Solf ſchreibt:

„Daß das Geſchick Samoas mir perſönlich beſonders
nahegeht, brauche ich Sie nicht zu verſichern. Nie-
mand weiß beſſer als Sie, wie ſehr mir

die Perle der Südſee,
dieſes Kleinod unter unſeren deutſchen Schutzgebieten, im
Laufe einer mehr denn zehnjährigen Gouverneurtätigkeit
ans Herz gewachſen iſt. War es mir doch vergönnt, auf
dieſem vielumſtrittenen und von drei Nationen heiß be-
gehrten Jnſelreich die deutſche Flagge zu hiſſen, und habe
ich doch, wie auch Sie lange Zeit, mit Jhnen die beſten
Jahre meines Lebens dort zugebracht und darangeſetzt,
auf den Inſeln Frieden zu ſtiften, eine geordnete Verwal
tung einzuführen und Samoa einer geſunden wirtſchaft
lchen Entwicklung näherzubringen. Und jetzt, da nach
jahrelanger mühſeliger Arbeit das Feld beſtellt und die
Zeit der Ernte gekommen iſt, ſoll ſie von ſchnöden, wehrloſe
Anſiedler überfallenden Eindringlingen eingeheimſt werden.

Zum Glück wird das Geſchick unſerer Kolonien nicht in
Afrika und in der Südſee, ſondern auf den Schlachtfeldern
Europas entſchieden, und bei den bisherigen Erfolgen unſe-
rer Waffen hege ich ſelſenfeſtes Vertrauen, daß es uns ge
Ungen wird, ſchließlich auch

nuſere ſchlimmſten Feinde, die Engländer,
niederzuringen. Das iſt aber eine ſchwere Aufgabe

Die militäriſchen Machtmittel Englands zu Lande brau
hen wir nicht zu fürchten; mit den Künſten Kitcheners und
Frenchs werden Moltke und unſere Kommandierenden fertig.
Zur See ſieht unſere junge, zahlenmäßig unterlegene Flotte
gegen die größte Seemacht aller Zeiten, die es noch nötig
fand, außer dem franzöſiſchen Verbündeten auch Japan
heranzuziehen. Es möchte vermeſſen klingen, in dieſem
ungleichen Kampfe mehr zu erwarten als

eine tödliche Schädigung des engliſchen Gegners.
Hat nicht aber auch Nelſon bei Trafalgar gegen eine

Uehermacht geſiegt? Das Beiſpiel unſeres Feindes berechtigt
uns zu den kühnſten Hoffnungen, und Großbritanniens
Preſtige, ſchon erſchüttert durch unſere Siege über ſeine
Truppen, wird jede Schlappe zur See ſchwer überwinden
können. Denn Englands Macht über die ihm botmäßigen
eingeborenen Völkerſchaften liegt in dem Glauben an die
Unbeſiegbarkeit des Mutterlandes.

Trotz alledem heißt es kühl bleiben und auf der Hut
ſein; denn ſelbſt bei einer Schwächung Englands dürfen
wir die der britiſchen Kriegführung eigentümlichen, den
Mangel an militäriſcher Bereitſchaft erſetzenden Mitteln
nicht unterſchätzen. So verwerflich und hinterliſtig die Waf
fen ſind, mit denen England unſeren Handel und unſere
Induſtrie bekämpft, es ſind Waffen, die an Gefährlichkeit
unſeren gefürchteten Haubitzen gleichkommen. Wir
müſſen auch gegen dieſe Mittel kämpfen und durchhalten,
durchhalten nach beiden Fronten, militäriſch und wirt-
ſchaftlich, bis wir die Ruhe und Sicherheit wenigſtens für
ein Jahrhundert erſtritten haben. Während wir mit unſe-
ren kontinentalen Feinden um den Sieg kämpfen, geht

der Kampf mit England um die Siegesbente,
und die darf nach den opferfreudigen Heldenleiſtungen
unſeres Volkes nicht klein ſein.

Jch will zunächſt unſere Kolonien wieder haben. Was
ſonſt vom Friedensſchluß erhofft wird und erreichbar iſt,
darüber wollen wir uns etwas ſpäter unterhalten. Vom
Standpunkte meines Reſſorts werden Sie es aber nicht
verübeln, wenn ich jetzt ſchon den Wunſch hege, die Friedens-
palme für ein größeres Deutſchland in Afrika zu pflanzen.
Da gedeihen Palmen gut! Und Samoa, lieber Herr Riedel,
daß ich mich dafür einſetzen werde, dieſe herrlichen Jnfeln
wieder mit dem deutſchen Vaterlande vereinigt zu ſehen, des

feien Sie unbeſorgt.“ Solf.o

Beilage zu No. 229 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Mittwoch, den 30. September 1914.

Das Telephon im Felde.
nenee

Das Telephon ſpielt in dem jetzigen Kriege eine ſehr bedeut-
ſame Rolle. Zur ſchellſten Uebermittlung von Befehlen, Mit-
teilungen über Stellungen des Gegners uſw. iſt das Telephon
das geeignetſte Objekt. Von ſeiten der deutſchen Heeresverwaltung
iſt daher dem Feldtelephon immer die größte Aufmerkſamkeit zu-
gewandt worden. Unſer heutiges Bild zeigt ein ſolches im Be-
triebe. (Die photographiſche Aufnahme wurde in Frankreich ge-
macht.)

Kriegsbriefe.
Von Paul Schweder, Kriegsberichterſtatter.

Genehmigung zur Veröffentlichung erteilt am 23. 9.
Der Chef des Generalſtabes des Feldheeres.

Eine Reiſe durch Velgien.
J.

Großes Hauptquartter, 23. September.
Ein dichter Vorhang liegt zurzeit über der welt

hiſtoriſchen Schaubühne im Weſten. Schwarze Gewitter-
wolken ziehen über die Kämme der Vorgeſen und Ar-
dennen und verſchleiern das wilde Kampfgetümmel
zwiſchen Paris und Verdun auch den Augen der Kriegs-
berichterſtatter. Nur ab und zu beleuchtet ein Blitzſtrahl
in Form eines kurzen Telegramms unſeres Großen
Generalſtabes die Situation und zeigt an, daß es auf
der ganzen Linie, wenn auch unter ſchweren Opfern,
vorwärts geht. Jn unbegreiflicher Verblendung hat
Frankreich das ſchon von uns in Beſitz genommene
Reims und damit auch die herrliche Champagne zum
Gegenſtand erbitterter Kämpfe gemacht, und ſoeben
trifft die Nachricht ein, daß die Stadt der franzöſiſchen
Königskrönungen mit ihrer herrlichen Kathedrale in
Flammen ſteht. Vamit iſt, in Verbindung mit der
Nachricht, daß auch die Sperrfortlinie ſüdlich von
Verdun beſchoſſen wird, das von den Kriegsberichter-
tattern mit S erwartete Vorrücken zur Font

in allernächſte Nähe gerückt, und es war deshalb zu
wächſt nicht vielen von uns damit gedient, daß am
letzten Sonnabend der Große Generalſtab noch einen
dreitägigen Ausflug nach Belgien dazwiſchenſchob, weil
wir ja annehmen müſſen, daß vieles von dem, was wir
nun zu erzählen wiſſen, draußen ſchon bekannt ſein
wird. Jmmerhin mag dies und jenes noch wiſſenswert
erſcheinen, zumal ich Gelegenheit hatte, auch zwei
Plätzen erneut einen Beſuch abzuſtatten, die ich ſchon
bei meinem erſten Beſuch Belgiens ſah, und die nun,
nach kaum drei Wochen, ſchon ein ganz vevändertes
und weit freundlicheres Bild darboten. Wenn es ſo
wveitergeht, wird das reiche Belgien mit ſeiner
dichten Bevölkerung hoffentlich recht bald die Schrecken
des Krieges überwunden haben und einer

neuen Blüte entgegengehen.

Träumende Menſchen.
Roman vou Dora Duncker.

8] (Nachdruck verboten.)3. Kapitel.
Er wollte ſich entſchuldigen, erklären. Jhr von ſeinen

G ſprechen, die ihm den Kopf voll und das Herz leerz Aber was hätte es genützt? Er konnte ihre
eigung deren er ſich o kurzem erſt bewußt geworden

war, nicht in gleichem Maße erwidern, und wenn er es
gekonnt, hätte er nicht gleichfalls ſchweigen müſſen Durfte
er ein Weſen, noch dazu eines, das jeden Opfers für ihn
fähig geweſen wäre, auch nur durch den Schein einer
Hoffnung an ſein Hungerleben ketten

So gingen ſie ſchweigend nebeneinander her, eine
kurze Strecke. Sie tat ihm in kiefſter Seele leid, aber er
konnte ihr nicht helfen. Er durfte ihr nicht einmal 3
Mitleid zeigen. Schlechter Dank wäre es geweſen für das
Geſchenk ihres ganzen Herzens.

Kurz ehe ſie ſich trennten, gad ſie ihm das Zeitungs
blatt, von dem die Mutter ihm geſprochen hatte.

„Es iſt nur unſer Kreisblatt,“ ſagte ſie, „aber vielleicht
finden Sie darin gerade, was Sie ſuchen. Wir haben
angeſehene Familien in der Landſchaft. Und auch von
weiter her kommt manchmal ein Angebot.“

Gute Seele! Als od es auf ihn ankommen würde
Als ob er die Wahl gehabt! Gott danken mußte er,
wenn ſich jemand fand, der ihm ſagte: „Ich will's mit dir
verſuchen.“

Ohne hineinzuſehen, ſteckte er die Zeitung in ſeine
Bruſttaſche.

Während der Fahrt nach Berlin nahm er das Blatt
heraus, mit ſeinen Gedanken weit fort von Lotte Heine
und dem Jnſerat, auf das ſie ihn aufmerkſam gemacht.
Sein Blick fiel auf das Feuilleton unter dem Strich. Ein
Kunſtbericht aus Berlin, der ihn feſſelte. Eine orträt

ausſteuung in einem ver vornehmſten Ausſtellungsgebäude
Ein paar Meiſter, die Rolf über alles verehrte.

Er zog die Börſe aus der Taſche und zählte ihren Jn-
halt nach. Wenn er morgen nicht zu Mittag aß, und
er brauchte es nicht, denn er hatte ſich bei der Mutter

genährt, würde er das Eintrittsgeld erſchwingen
önnen.

4. Kapitel.
Es war ein Frühlingstag von unvergleichlicher Schön

heit, der Rolf am nächſten Morgen entgegenlachte, als
er aus ſeinem elenden Quartier auf die Straße trat.

Er eilte ſich, aus dem lauten häßlichen Jnduſtriebezirl
des Nordens in die vornehme Friedrichſtadt zu kommen.
Je mehr ſein Körper herunterkam, je gereizter und auf
geregter ſeine Nerven wurden, um ſo mehr lechzte ſein
ganzes Weſen nach vornehmer Schönheit, nach heiterem
Luxus, nach ſorgloſem Lebensgenuß.

Als er von der Friedrichſtraße her die Linden betrat,
wogte und wallte ihm bunteſtes Großſtadtleben entgegen.

Die Frauen und Mädchen hatten ihre hellen Kleider
und leichten farbigen Jacketts herausgeſucht. Von den
Hüten nickten luſtig bunte Federn und reicher farbigen
Blumenſchmuck. Die Herren trugen den Ueberzieher über
dem Arm, einen Veilchenſtrauß im Knopfloch. Ueberal
drängten ſich die Blumenhändlerinnen durch das Gewühl
in großen Körben ihre bunte, duftende Ware feilbietend,
die aus dem ſonnigen Süden über den Brenner ge
kommen war.

Den Fußweg von der Friedrichſtraße bis zum Branden
burger Tor hinunter ſäumte eine Menſchenmenge ein, die
feſt wie eine Mauer ſtand. Der Kaiſer wurde erwartet
Man lauſchte geſpannt auf das Zeichen ſeiner Huppe. Aber
er kam ausnahmsweiſe nicht im Automobil. Der weiße
Helmbuſch des Leibjägers wurde ſichtbar. Eine raſch
Bewegung ging. durch die Menge: Er kommt de
dort nein von links vom Schloß her jetzt gan
nahe da, da burra, hurra hurral

Zd GS=—8&S9Sk9w

woran mitzuarbeiten unſere neue Verwaltung in Bebgien zurzeit mit erfreulichem Eifer ſich benihe

Wieder benutzten wir die des Kaſerlichen freiwilligen Automobilkorps, die uns gegen
einen entſprechenden Koſtenanteil zur Verfügung ge-
ſtellt worden ſind, da unſere ſchönen Kriegswagen mit
ihrer Pferdebeſpannung die täglich zurückzulegenden
Hunderte von Kilometern nicht zu leiſten vermö.Wir fuhren zunächſt die Schlechtfelder von 83 ier
Neuf Chateau ab, wo die Armee des Herzogs Albrecht
bon Württemberg unter blutigen Kämpfen die Fran-
zoſen auf franzöſiſches Gebiet zurückwarf. Noch ſtehen
die Brandruinen, der zerſchoſſenen Häuſer in grauen-
hafter Unordnung da, aber

ſchon ſind Maurer und Zimmerleute
damit beſchäftigt, die Trümmer fortzuräumen und die
Mauern auf ihre Feſtigkeit hin zu fgaſen Nur we
nige Monate, und die Einwohnerſchaft der beiden
lieblich gelegenen Städtchen wird neue und ſchönere
Stadtteile an Stelle der jetzigen traurigen Ueberreſte
eſchaffen haben. Mehr und mehr gewinnt man den

Kindruck, daß die Städte und Dörfer des belgiſchen
Südens eine ſolche Auffriſchung, wenn auch natürlich
nicht in dieſer gewaltſamen Form, nötig hatten. Daß
der Miſthaufen als Zeichen des bäuerlichen Wohlſtan-
des abſolut vor den Häuſern ausgebreitet liegen muß,
iſt hier ein feſter Glaubensſatz. Die nächſte Folge
davon iſt aber auch die Anweſenheit aller Schwerne,
Kühe und Hühner auf der ſchmutzigen und holperigen
Dorfſtraße.

An ein Vorwärtskommen der Automobile iſt unter
dieſen Umſtänden nicht zu denken, und mit vereinten
Kräften müſſen wir deshalb die Viecher davonjagen.Das bringt zwar ein wenig Abwechslung in das ſenſt ſo

überaus ernſte Bild unſerer Fahrt, allein, da der Regen
unabläſſig vom Himmel ſtrösmt, und keine ſonſtigen
Aufenthalte mit Rückſicht auf die Gefährlichkeit der
ganzen Gegend geſtattet ſind, ſind wir bald von Näſſe
und Kälte geſchüttelt, und mancher wünſcht ſich hinter
den wärmenden Ofen. Aber nur einen Augenblick,
denn da paſſiert unſer Wagen ein Regiment Feldgraue.
das ſeit dem frühen Morgengrauen unterwegs iſt
und unſere ſchlapp gewordenen Kameraden mit lautem
Freudenruf begrüßt, zumal die in den letzten Tagen
zu uns geſtoßenen öſterreichiſchungariſchen Kollegen
die Offiziersmützen der verbündeten Monarchie tra-
gen und bei den Mannſchaften dadurch der Glaube er
ſteht, daß Truppen aus dem Nachbarlande nicht weit
ſeien. Ein junger Leutnant aber ruft, als er hört, daß
wir Berichterſtatter ſeien, erfreut:

Hurra, die Enten!
und hat demnach die Situation am beſten erfaßt.
Das Waſſer läuft den Leuten ſozuſagen in die Stiefel,
in ganzen Bächen rauſcht es die Landſtraße entlang,
und aus dem grauen Wolkenhimmel gibt es für den
ganzen Marſchtag auch nicht einen einzigen Lichtblick
Aber trotzdem: kein unfreundliches Geſicht, keine müde
Geſtalt und keine Klage. Keiner a ſchaut neidtſch
dem davonrollenden Automobil nach. Es geht im
gleichen Schritt und Tritt mit den Kameraden weiter.
und indem die Kolonne im Nebel langſam unſerer
Blicken entſchwindet, hören wir noch den Klang der
öſterreichiſchen Volkshymne mit Max von Schenkendorft
deutſchvaterhländiſchem Text dazu „„Von der Maas
bis an die Memel!“ Wenige Stunden ſpäter rolll
unſer Wagen ſchon über eine von unſeren braven Pio-
nieren gebaute Notbrücke auf das jenfeitige Maas-
uſer hinüber nach der

Feſtung Givet,
die in ihrer wunderſchönen Lage hoch über dem grünen
Strome in etwas an die Baſtei in der Sächſiſchen
Schweiz erinnert. Aehnlich wie in Montmedh, von dem
ich gelegentlich unſerer Verdunfahrt erzählte, hat auch
hier bis zum Kriege eine Dornröschenſtimmung ge
herrſcht. Das Sperrfort hätte mit ſeiner modernen
Panzerrüſtung und einer kühnen Beſatzung den Un-
ſeren böſe Stunden bereiten können. Aber ſtatt deſſen

Ein frohes, ohrenbetäubendes Lärmen, dann verlief
ſich das Menſchengewühl langſam nach allen Richtungen
der Windroſe hin.

Rolf hatte den Kaiſer zuletzt an der Univerſität geſehen,
als er ſeinen Sohn dort beſuchte, bei dem großen Kommers
oben auf der Rheinterraſſe. Unten hatte der grüne Strom
gerauſcht. Ueberall hatte es nach Wein und Roſen ge-
duftet. Die ganze Luft war angefüllt geweſen von ſanften
Melodien, von Jugendluſt, von überſchäumender Freude.

Seine Blicke waren rheinaufwärts gegangen, über die
grünen Kuppen des Siebengebirges hin, nach Rolandseck.
Dort ſaß ein liebes, kleines, blondes Ding, ein echtes Rhein-
landskind, das ihn erwartete, ihn, den friſchen Burſchen,
der nichts von Sorgen gewußt hatte.

Einen Augenblick lang war ihm das Herz weit ge-
worden bei dem Gedanken an jene ſchöne Zeit da unten
am Rhein. Dann zog ſeine Seele ſich in bitterem Weh
zuſammen. Bald darauf war der ſchwere Schlag gekommen.
Der Vater war geſtorben er hatte das Studiuw
abbrechen müſſen.

Nichts nichts mehr davon. Kein Rückwärtsſchauen
nur ein Vorwärts. Heut ging's nicht mehr ums

Träumen, heut ging's ums tägliche Brot.
Rolf ſchritt langſam über den Fahrdamm gegen das

Ausſtellungsgebäude zu. Dort lag ſeine letzte Feierſtunde.
r durfte es nichts mehr als eiſerne Arbeit für ihn
geben.

Voller Andacht ſchritt er durch die ſtillen, feierlich ge-
ſchmückten Räume. Manch bekannter Meiſter, man
kanntes Bild grüßten ihn. Sie waren ihm nicht fremd
von der Zeit her, da er noch davon geträumt hatte,
ſelbſt ein Auserwählter zu werden.

Da und dort ſtanden Menſchengruppen um ein oder
das andere Bild, aber ſie verteilten ſich ſchnell wieder,
laut banale Meinungsanſichten tauſchend.

Fortſetzung folgt.)



vranren ger TStunden, r V ein Chaoswährend 2500 got e der Kef
Felſen eingebauten ſaßen und ſich auch r
einen Augenblick an den heranwagten.
r umgeſtürzte Nürnberger w. fieivet heute aus. Auf der ganzen die ebenſoSeht der So t Pohher Saritſon auch W

euten I bevölkerung Obdach gewährte, iſt
nicht ein Haus ganz aber auch nicht

eines.
Und die Dächer der Kaſernen liegen auf denen der Pri
vathäuſer und r Es iſt, als wenn das Rieſen-
kind von Burg Nideck im Elſaß hier oben mit mutwil-
liger Hand alles durcheinander geworfen hätte, ohne
ſich des grauſigen Spiels voll bewußt zu ſein. Denn
von den Tragödien,

oben geſpielt haben,
cheidener franzöſiſcher Soldatengräber, die man in
einem hinter der Offiziersmeſſe hergrrie hat. Einige wenige Tapfere hatten ſich trotz
er mörderiſchen Beſchießung auf die Baſtivnen ge-

wagt, um die zu bedienen. Aber ſchon nach
wenigen Augenblicken ſtürzten die Trümmer der zer-
ſchoſſenen Kathedrale und des Arſenals über ihnen
zuſammen und begruben ſie unter ſich. Andere wurden

on den öſterreichiſchen Geſchoſſen bis zur Unkenntlich-
keit zerſchmettert, ſo daß nur einzelne Körperteile
in dem Maſſengrab des kleinen Feſtungsfriedhofes ge-
borgen werden konnten.

Wieder durchſtöberte ich die wenigen Habſelig-
keiten der Mannſchaften in dem Dunkel der Kaſe-
matten. Vieles für den franzöſiſchen Soldatencharak

Bezeichnendes habe ich ei gefunden, und der
icht bewegliche, ſorgloſe, draufgängeriſche, aber auch

überaus erotiſche und zur Zote neigende Sinn der
Leute geht aus den Briefen und Büchern, Liedern und

M ingen mit leider nur allzu großer Deutlichkeit
or.
Die Soldatenbriefe von Givet eignen ſich nicht zur

Veröffentlichung in den Zeitungen wie etwa die unſerer
eldgrauen, die, ſoweit wir ſie bisher kennen gelernt
ben, denn doch auf einen ganz anderen Ton ge-
mmt ſind, und wenn w- die überaus empfindlichen

uxemburger darüber beklagt haben, daß unſere durch
marſchierenden Soldaten unanſtändige Lieder geſungen
hätten, ſo möchte ich nicht, daß ihre Freunde aus Givet

er durchgezogen wären. Denn dann hätten ihren
öheren Töchtern die Ohren wohl noch etwas anders ge-
ungen. Und nicht nur ihnen. Aber das iſt ein Ka

vitel, über das man mit den Herrſchaften noch etwas
düäter wird reden müſſen.

Erlaoß betreffend die militäriſche Porbereitung der
fugend während des mobilen Zuſtandes.

Eine eiſerne Zeit iſt angebrochen, welche die höchſten
Anforderungen an die Leiſtungsfähigkeit und Opferwillig-
keit jedes einzelnen ſtellt. Auch die heranwachſende Jugend
vom 16., Lebensjahre ab ſoll nötigenfalls zu militäriſchem
Hilfs- und Arbeitsdienſt nach Maßgabe ihrer körperlichen
Kräfte herangezogen werden.

Hierzu und für ihren ſpäteren Dienſt im Heer und der
Zarine bedarf ſie einer beſonderen militäriſchen Vorberei-

ung.
Zu dieſem Zwecke werden am beſten in den größeren

Orten oder für mehrere kleine gemeinſam die jungen Leute
aller Jugendpflegevereine vom 16. Lebensjahre ab geſam-
melt, um nach den anliegenden vom Kriegsminiſterium ge-
gebenen Richtlinien unverzüglich herangebildet zu werden.

Es darf erwartet werden, daß auch diejenigen jungen
Männer, die bis jetzt den Veranſtaltungen für die ſittliche
und körperliche Kräftigung ferngeblieben ſind, es nunmehr
als eine Ehrenpflicht gegenüber dem Vaterlande anſehen,
ſich freiwillig zu den angeſetzten Übungen uſw. einzufinden.

Jn den Provinzen veranlaſſen das Weitere bezüglich
der militäriſchen Vorbereitungen die ſtellvertretenden Ge-
neralkommandos, denen empfohlen wird, ſich dabei in Preu-

der ſtaatlichen Bezirks-, Kreis- und Ortsausſchüſſe für
Jugendpflege zu bedienen.

Alle Behörden werden aufgefordert, die militäriſche
Vorbereitung der heranwachſenden Jugend nach Kräf-
ten zu fördern und zu unterſtützen. An diejenigen aber,
welche bisher im Dienſte der Sache geſtanden haben, ergeht
die Bitte, nicht bloß ſelbſt in der bisherigen treuen Weiſe
weiter zu helfen, ſondern auch neue Mitarbeiter zu gewin-
nen.
Der Miniſter der geiſtlichen u. Unterrichts-Angelegenheiten.

v. Trott zu Solz.
Der Kriegsminiſter. Falkenhayn.

Der Miniſter des Jnnern. v. Loebell.
4

Richtlinien für die militäriſche Vorbildung der älteren
Jahrgänge der Jugend OrIegen während des Kriegs-

zuſtandes.
Bei den Altersklaſſen vom 16. Lebensjahre aufwärts,

denen ſich die vielen Tauſende von jungen Männern an-
ſchließen werden, die ſich ſchon freiwillig zum Kriegsdienſt
gemeldet haben, aber zurückgewieſen werden mußten, tritt
die Vorbereitung für den Kriegsdienſt in den Vorder-
Fern ſoweit es ohne Ausbildung mit der Waffe möglich
iſt.

Vor allen Dingen iſt ihre Vaterlandsliebe, ihr Mut
und ihre Entſchloſſenheit anzufeuern; ihre Hingabe für das
Vaterland, für Kaiſer und Reich zu entflammen durch den
ſagen ten an die ungeheure Gefahr, in der dieſe ſich be-

nden.
Es iſt ihnen klar zu machen, daß Deutſchland unterge-

hen würde, wenn wir nicht ſiegen, ſo daß wir ſiegen müſſen
und jeder einzelne Vaterlandsverteidiger bis zum jüngſten
hinab den feſten Willen dazu im Herzen trägt.

Die mit ihnen vorzunehmenden Ubungen werden fol-
gende ſein:

1. Schnelles lautloſes Antreten in den einfachſten Auf-
ſtellungsformen: der Linie, der Gruppenkolonne. Sammeln
in denſelben Formen im Stehen und in der Bewegung nach
beſtimmten durch den Führer angegebenen Richtungen.
9 Die Einteilung der Abteilungen in Züge und Gruppen

iſt dabei wie bei einer Jnfanterie- Kompagnie.
2. Das Zerſtreuen aus dieſen Formen und das ſchnelle

lautloſe Wiederzuſammenſchließen.
Die Jungmannſchaft iſt dabei anzuhalten, Richtung und

Fühlung ſelbſttätig einzunehmen.
3. Einige einfache Bewegungen in der Gruppenkolonne

Wie Tritt mit Richtungsveränderungen auf Zuruf und
nk.
4. Marſchübungen mit Unterweiſung in den Marſch-

regeln namentlich hygieniſcher Natur. Regelung des
Schrittmaßes und der Geſchwindigkeit. Ein langer freier
Schritt iſt zu erzielen. Der Anmarſch und Rückmarſch zum
UÜbungsplatz kann hierzu ausgenutzt werden, die allmäh-
liche Verlängerung, die Marſchfähigkeit ſteigern.

5. Lehre vom Gelände iſt damit zu verbinden.

V

6. Bildung einer Schtttzenlinte, Bewegung von Gru,
pen, Zügen im Gelände, ſtets mit überraſchenden Übungen

Sammeln verbunden, um die Aufmerkſamkeit zu
wecken.

7. Jede Bewegung der Jugendabteilungen ſoll den Ein-
druck von Friſche und Munterkeit machen, ohne daß auf
exerziermäßige Genauigkeit gehalten wird. Unbedingt iſt
aber auf pünktlichſte Folgſamkeit gegenüber Zurufen und
Befehlen der Führer zu halten. Schnelles Antworten und
Vortreten Aufgerufener iſt zu erziehen.

8. Einfache Lehre vom Gelände, ſeine Bedeutung und
ſeine Benutzung für den Kampf mit kurzer Angabe über
die heutige Waffenwirkung verbunden.

9. Geländebeſchreibungen mit Angabe der kleinſten Ge-
genſtände als Vorbereitung zum Zielerkennen.

10. Augenübungen aller Art,
11. Entfernungsſchätzen.
14 Schnelles Schätzen und Abzählen gleichartiger Ge-

genſtände.
13. Gedächtnisübungen als Vorübung für Meldungen

über angeſtellte Beobachtungen.
14. Horchübungen,
15. Spurenleſen, d. h. Ziehen richtiger Schlüſſe aus den

im Gelände gemachten Beobachtungen.
16. Genaues und unbedingt zuverläſſiges Wiedergeben

von angeſtellten Beobachtungen.
17. Richtiges Weitergeben von kurzen Anordnungen.
18. Genaues Zurechtweiſen anderer im Gelände.
19. Gebrauch von Uhr, Kompaß, Fernſprecher, Kennt-

nis der Morſeſchrift.
20. i der Karte.21. Winkerdienſt.
22. Mauer- und Baumerſteigen.
23. Kleine Behelfsarbeiten: Knotenbinden, Herſtellen

von Schwimmkörpern, Flößen, Behelfsbooten, Brücken-
ſtegen, Beobachtungswarten, Übergängen aller Art.

Ferner: Zeltebau, Hüttenbau, Kochlöchergraben, Feuer-
anmachen und Abkochen, Lager- Einrichtungen aller Art.
det 24. Tragbahrenbau. Erſte Hilfeleiſtungen bei Verwun-

eten.
25. Benutzung des Geländes als Deckung und zur An-

näherung an den Feind.
hen Einniſten von Schützenlinien, Anlage von Schützen-

gräben.u Vorgehen aus einer Deckung; Zurückgehen in eine
ſolche.

28. Löſung ganz einfacher kleiner Aufgaben zweier Ab-
teilungen gegeneinander.

29. Erklärung des Vorpoſtendienſtes; Aufſtellung von
Vorpoſten uſw.

30. Bei allen dieſen Übungen iſt jede Gelegenheit zu be-
nutzen, um die Jungmannſchaft mit ſelbſtändigen Aufträgen
in Ordonnanz-, Verbindungs-, Relais-, Erkundungsdienſt
zu verſehen, damit ſie ſich an Selbſtändigkeit, Verautwort-
lichkeit, Zuverläſſigkeit gewöhnt.

31. Alle Mitteli ſind zu benutzen, um Ausdauer und
Willen der Jungmannſchaft zu ſtählen. Kein Auftrag, den
ſie einmal übernommen hat, darf von ihr im Stiche gelaſſen
ken Jedermann hat ſeine Pflicht bis zum Außerſten zu
erfüllen.

32. Die rein körperliche Ausbildung durch Freiübungen,
Gymnaſtik, Laufübungen, einfache Sportſpiele uſw. iſt in
die bisher abgehandelten Jungdeutſchland-Ubungen hinein-
zulegen und beſſer öfter, als jedesmal lang andauernd zu
betreiben.

33. Jn den Abendſtunden hat einfacher theoretiſcher Un
terricht über Feld-, Wach- und Lagerdienſt ſtattzufinden.
Vor allen Dingen aber iſt auf die Herzen der Jugend durch
Erzählung von den Großtaten der Väter einzuwirken, durch
Mitteilung von Kriegsnachrichten den Zorn gegen den Feind
zu entfachen, der, zumal im Oſten, wo err deutſchen Boden
betritt, alle Dörfer in Flammen aufgehen läßt und die Ein-
wohner vertreibt oder tötet.

Cokales.
Das Eiſerne Kreuz iſt dem Oberleutnant der Re-

ſerve Kurt Beyling aus Rittergut Geuſa wegen tapferer
und erfolgreicher Abwehr eines feindlichen Angriffs auf
ſeine Kolonne verliehen worden. Der Oberleutnant iſt
Kommandeur einer Fuhrpark-Kolonne im Weſten.

Der Verein für Heimatkunde hatte mit ſeinem geſtri-
gen Vortragsabend einen vollen Erfolg, denn der obere Saal
des „Herzog Chriſtian“ war einmal überfüllt von Mitglie-
dern und Gäſten und zum anderen feſſelte der Vortragende
Herr Gymnaſialoberlehrer Dr. Taube mit ſeiner fließen-
den Plauderart von Anfang bis zu Ende. Jn den Begrü-
ßungsworten wies der erſte Vorſitzende darauf hin, daß die
Vorgänge im Oſten und Weſten mit den Beſtrebungen des
Vereins für Heimatkunde eng verwickelt ſind und ſchon da-
rum dürfte der heutige Vortrag über „Wir und unſere
Feinde“ Berechtigung haben. Ehe Herr Dr. Taube
ſeinen Vortrag begann, gelangte ein neues Mitglied zur
Aufnahme Weiter wurde bekannt gegeben, daß im Monat
Oktober ein Lichtbilder- Vortrag zu Gunſten unſerer not-
leidenden Brüder in Oſtpreußen geplant ſei und
daß am Schluß des Abends eine Sammlung veranſtaltet
werden ſolle, welche man dem Magiſtrat als Gabe des
Vereins für Heimatkunde für die Familienange-
hörigen im Felde ſtehender Krieger zuführen werde. Zum
Vortrag ſelbſt bemerkte der Redner einleitend, daß er Neues
natürlich nicht vorbringen könne und werde, aber ſeine Aus-
führungen würden ficherlich dazu angetan ſein, den Groll
und die Wut gegen unſere Gegner als vollkommen berech-
tigt anzuerkennen und vielleicht werde man dann mit dop-
peltem Jntereſſe der kämpfendeni Brüder auf den Schlacht
feldern gedenken. An der kritiſchen Betrachtung unſerer
verſchiedenen Feinde erbrachte im erſten Teile des Vor-
trags Dr. Taube den Beweis, daß ſie ſämtlich nichts aufzu-
weiſen haben, was dem deutſch-germaniſchen Geiſte und ſei-
ner geiſtigen Fruchtbarkeit, auf deſſen Ausrottung der uns
aufgezwungene Krieg hinausgeht, gegenübergeſtellt werden
könnte. Die Tatſache, daß ſeit dem 30jährigen Kriege auf
deutſchem Boden nicht ſo barbariſch-aſiatiſch gekämpft wor-
den iſt, wie die Ruſſenhorden in Oſtpreußen gehauſt haben,
werde man hoffentlich die Lehre bei der Ankunft der erſten
ruſſiſchen Gefangenen hier ziehen. Man denke da die entſetz-
lichen Greuel und verhalte ſich dementſprechend. Scharfe,
aber wohlberechtigte Worte waren es, mit welchen Redner
die Lüge und Heuchelei der Engländer beleuchtete; dafür gab-
er auch eigene Erlebniſſe aus ſeinem engliſchen Aufenthalt
zum Beſten.
vancheſucht der Franzoſen und die durch Milliarden- Anleihen
bewirkte ruſſiſche Gefügigmachung für dieſen Revanchekrieg
beſprochen, verweilte er einige Zeit bei den geſchichtlichen
Tatſachen der Friedensliebe unſeres Kaiſers und Volkes
und wies auf das glänzende Ergebnis der Kriegsanleihe
hin. Er beendete ſeinen geiſtvollen Vortrag mit der treff-
lichen Rezitation
Dichtungen. Der anhaltende Beifall am Schluß des Vor-
trags war ehrlich und durchaus verdient. Herr Arthur
Schwickert regzitierte vollendet das „Gebet des alten
Fritz“ und Herr Oberjäger Witzel, der ſich vor dem Feinde
in Belgien das Eiſerne Kreuz errang, erläuterte erbeutete
franzöſiſche und engliſche Seitengewehre, das engliſche

Mordmeſſer, franzöſiſche, engliſche und belgiſche Geſchoſſe ſo
wie ein Dum-Dum-Geſchoß. Alle Beſucher waren von dem
Abend hoch befriedigt.

Nachdem Herr Dr. Taube ſo auch noch die Re-

verſchiedener auſ den Krieg bezüglicher
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Gelegenheit zur Gabenſendung an Bekannte heim
ſcher Regimenter. Jn den nächſten Tagen iſt Gelegenheit
geboten, den Angehörigen der heimiſchen Regi.
menter Liebesgaben zukommen zu laſſen, da die im
Felde ſtehenden Regimenter direkte Zuſtellung durch Auto
mobile erhalten ſollen. Pakete für Angehörige des Erſatz.
bataillons Jnfanterie- Regiment Nr. 36 in Halle ſind mit
genauer Adreſſe des Empfängers verſehen an das Erſatz
Bataillon des Landwehr- Regiments in Halle, Kloſterſtraße
9, für das Reſerve-Jnfanterie- Regiment Nr. 36 an das Er
ſatz-Bataillon des Reſerve-Jnfanterie- Regiments Nr. 36 in
Ockenheim bei Mainz, für das Erſatz-Bataillon dez
8. thüringiſchen Jnfanterie- Regiments Nr,
153 in Altenburg an das Geſchäftszimmer der immobi-
len Etappen-Kommandantur 1 in Magdeburg (Bahnhyf-
ſtraße, Tor 5), ſowie an die Erſatz- Abteilung der 4: Jäger in
um burz an das Geſchäftszimmer in Naumburg abzu-
geben.

Das Kaiſerliche Poſtamt zu Merſeburg teilt uns auf
die Notiz in Nummer 227 unſerer Zeitung unter „Lokales“
mit, daß das Nichteintreffen von Briefenan das
Feldheer, die hier zur Aufgabe gelangen, nicht auf
örtliche Organiſation zurückzuführen iſt. Die

Briefſendungen für das mobile Feldheer müſſen beſtim-
mungsgemäß von hier aus der Poſtſammelſtelle in
Leipzig zugeführt werden. Und dies geſchieht von hier
pünktlich mit den nächſten Zügen, in denen Poſtwagen ſich
befinden. Ein Zurückbleiben von Briefen bei dem
Poſtamt iſt bisher nicht vor gekommen. Die weitere
Bearbeitung der Feldpoſtbriefe geſchieht dann von Leipzig
aus. Sofern der eine oder andere Abſender gleiche Kla-
gen hat, möchte es ſich empfehlen, deswegen ſchrift-
lich oder mündlich an das Poſtamt hier ſich zu
wenden.

Stand der Rüben vom 18. bis 24. September. Provinz
Sachſen, öſtlich von Halle: Die in der letzten Zeit ge-
fallenen mehrfachen Niederſchläge ſind für die Weiterent-
wicklung der Rüben ſehr günſtig geweſen, da dem Boden
endlich einmal wieder genügende Feuchtigkeit zugeführt iſt.
Der Stand der Rüben iſt im allgemeinen gut, einige Pläneſehen jedoch ſchon recht gelb aus. Provinz Sachſen, weſt
lich von Halle: Mit Beginn der Berichtswoche ſtellte ſich
heftiger Sturm ein, dem ſpäter Gewitterregen folgte, von
dem der öſtliche Teil des Bezirks Mengen bis 30 mm, der
weſtliche dagegen nur 10 mm aufzuweiſen hatte. Hinſichtlich
des Ertrags wird von verſchiedenen Fabriken, die Anfang
Auguſt mit einer reichlichen Mittelernte zu rechnen glaubten,
jetzt nur noch eine knappe Mittelernte erwartet.

Der Poſtauftragsverkehr mit Oſterreich (nicht auch
mit Ungarn und Bosnien-Herzegowina) wird am 28. Sep-
tember wieder auf genommen.

VonKriegsfreiwillige ſind vollberechtigte Soldaten!
zuſtändiger Seite wird uns geſchrieben: Es beſteht vielfach
die Meinung, daß Kriegsfreiwillige alle Laſten und Ge-
fahren des Feldzuges auf eigene Koſten und Verantwor-
tung übernehmen müßten. Demgegenüber iſt feſtzuſtellen,
daß der Kriegsfreiwillige mit ſeinem Eintritt
in das Heer zu den Perſonen des Soldaten-
ſtandes zählt. Er hat daher bei allen Dienſtbeſchä-
digungen, die er in der Garniſon oder im Felde ers-
leidet, auf die geſetzlichen Verſorgungsbedürfniſſe
Anſpruch. Hierbei ſei erwähnt, daß auch das auf dem
Kriegsſchauplatze verwendete Perſonal der freiwilligen
Krankenpflege bei Dienſtbeſchädigungen Anſpruch auf Rente
nach den geſetzlichen Vorſchriften erwirbt.

Provinz Sachſen.
Weißenfels, 29. Sept. In der Stadtverordneten

verſamm lung wurden einſtimmig 3000 Mk. für die durch die
Kriegsnöte heimgeſuchten Einwohner von Oſtpreußen bewilligt.
Stadtv. Lewinſohn nahm Veranlaſſung, darauf hinzuweiſen, daß
die Stadt gegen 100 000 Mk. für die Kriegsfürſorge und die Not
ſtandsarbeiten bereitgeſtellt habe, um den durch den Krieg herbei-
geführten mißlichen Zuſtänden entgegenzutreten.

Halle, 29. Sept. Durch einen mit einem brennenden
Papierſtück werfenden Knaben wurden die Kleider eines
Schul mädchens in Brand geſetzt. Das Mädchen erlitt
derartige Brandwunden, daß es dem Diakoniſſenhaus zu
geführt werden mußte. Doch ſind die Verletzungen nicht
lebensgefährlich. Das Freiwillige Automobil-
Korps des Roten Kreuzes Halle a. S. 1914 wird im Laufe
dieſer Woche mit 10 Wagen eine Beförderung von Liebes-
gaben an die Truppen unſerer Heimat-Regimenter Nr. 36
und 75 vornehmen. Die erforderlichen Kraftwagen ſtehen
bereits zur Verfüguug und ſind die Plätze der Führer und
Begleitmannſchaften beſetzt.

Halle, 29. Sept. Landtagsabgeordneter Delius hatte
unterm 18. d. M. dem ſtellvertretenden kommandierenden
General die Bitte unterbreitet, eine Beſichtigung der
Kriegs gefangenen unter gewiſſen Bedingungen geſtatten
zu wollen. Dabei hatte er ſich auf ähnliche Vorgänge in
Ohrdruf und Bayern bezogen und vorgeſchlagen, ein kleines
Eintrittsgeld zu erheben, was für unſere Verwundeten
Verwendung finden könnte. Unterm 25. d. M. hat ihm der
kommandiernde General in einem ſehr höflichen Schreiben
mitgeteilt, daß dem Wunſche leider nicht entſprochen
werden könne, weil nach den getroffenen Beſtimmungen
die ſtrengſte Abſondernng der Gefangenen von der Zivil-
bevölkerung erfolgen müſſe.

Magdeburg, 29. Sept. Der penſionierte Bahnmeiſter
Sommer wollte auf dem Hauptbahnhofe eine Maſchine ver
laden. Dabei kam die Maſchine ins Rutſchen und ſtürzte auf
S., ſodaß er totgedrückt wurde. Ein Unteroffizier des
ieſigen FußArtillerie Regiments ſchnitt ſich in einem Neubau der
ordanſtraße die Kehle' durch. Herr Fabrikbeſitzer Heinrich
chlüter hier hat der Stadtgemeinde für ihr Muſeum für

Nat ux- und Heimatkunde dienlebensgroße Nachbildung eines
Neandertalmenſchen im Werte von 500 Mark zum Geſchenk
gemacht

Deſſau, 28. Sept. Der Gemeinderat befaßte ſich
mit einigen dringlichen Angelegenheiten. Er übernahm
antragsgemäß eine Garantie in Höhe von 50000 Mk. für

die in Anhalt gegründete Kriegskreditbank, die in der
Lage iſt Darlehen von 6 Millionen Mark auszuleihen.
Auch an einer im Jntereſſe des Mittelſtandes ins Leben
zuenfenden n Darlehnsgenoſſenſchaft' beteiligt er ſich
mit 5000 Mk. Jm Bedarfsfalle ſteht auch der Beſtand der
ſtädtiſchen Darlehnskaſſe in Höhe von etwa 30000 Mk. für
Handwerker und Kleingewerbetreibende zur Verfügung,
wenn gute Bürgſchaft geleiſtet wird. Die Arbeitsloſigkeit
iſt in Deſſau nicht gerade außergewöhnlich groß.

Cöthen, 28. Sept. Die durch den Krieg bewirkte Ver-
änderung der geſamten wirtſchaftlichen Lage kommt hier
ſehr deutlich auch in der bnahme der Zahl der
Schlachtungen im ſtädtiſchen Schlachthofe zum Ausdruck.
Jm Auguſt und noch mehr im September iſt die Zahl der
geſchlachteten Tiere hinter derjenigen der gleichen Monate
des Vorjahres wie auch gegenüber den letzten Monaten er
heblich zurückgeblieben. Beſonders auffällig iſt der Rück-
gang der Kälberſchlachtungen. Es iſt dies wohl auf die
von den berufenen Stellen ausgeſprochene Warnung zurück
zuführen, unſeren Viehbeſtand nicht durch Schlachtung un
reifen Viehes zu ſchädigen. Die Landwirte werden jetzt

nach Möglichkeit jedes Kalb zur Aufzucht einſtellen.
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